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Italien beherrscht das gaaze Mittelmeer
W irksam e Zusam m enarbeit von K riegsm arin e  und Luftwaffe

Schamlose Hetze 

WM Hecke>fch8tze»krieg
Durch eilten englischen Vikar

Kopenhagen, Iß. Juli.
Der englische Vikar G i b b o n  veröffentlicht in 

einem Londoner ^Kirchenblatt genaue Anweisungen 
über die Art, wie deutsche Fallschirmjäger ab­
gewehrt werden können. Wörtlich heisst es da: 
,LVer keine Pistole hat, mutz den nächstbesten 
Gegenstand gebrauchen. Ich zum Beispiel stelle 
meine Mistgabel an die Hauswand. Schon ihr Vor­
handensein macht mir Mut. Wenn die Deutschen 
kommen, telefoniere ich zuerst der Polizei, dann 
nehme ich meine Mistgabel und steche sie nieder.

M it anderen Worten: Dieser saubere Vertreter 
britischer Menschenliebe benutzt das Organ einer 
Kirche, um  o f f e n  z u m He c k e n s c h ü t z e n k r i e g  
u n d  z u m  M o r d  nach C h u r c h i l l s  Mu s t e r  
z u  hetzen.  Der fromme Vikar wird sich nicht 
Wundern dürfen, wenn er eines Tages die richtige 
Antwort erhält.

England plant neue Stenern
osch. B e r n ,  16. Juli.

Der Krieg Churchills und seiner Komplizen tritt 
immer stärker an die britischen Finanzen heran, 
sodatz man bereits wieder an S  t e u e r e r h ö h u n - 
g,eu denken mutz. Wie ..Evening Standard" meldet, 
sollen neue Steuern im ganzen 300 Millionen Pfund 
Sterling einbringen. So soll die Steuerrate von 
7,5 auf 8,5 Schilling pro Pfund erhöht werden. Auch 
die R u n d f u n k g e b ü h r e n  und die H u n d e ­
s t e u e r  werden eine weitere Steigerung erfahren.

Das unaufhaltsame A n s t e i g e n  d e r  L e ­
b e n s h a l t u n g s k o s t e n  hat die breiten Masten 
in  eine v e r z w e i f e l t e  L a g e  gebracht. So hat 
der Verband der englischen Kohlenminenarbeiter 
eine Entschließung angenommen, in der er gegen 
den ihm aufgezwungenen Mindestlohn protestiert. 
Womit die Plutokra'ten in London nicht gerechnet 
haben, das droht jetzt Wirklichkeit zu werden. Die 
englischen Massen fordern für die Beteiligung am 

. „Volkskrieg," von dem Churchill und Duff Cooper 
ständig reden, vorerst eine schüchterne Begleichung 
der sozialpolitischen Rechnung. Die Engländer 
werden vielleicht jetzt mit Aengsten feststellen, daß 
sie mit ihren Kriegstreibereien einen Stein so­
zialer Forderungen in Bewegung setzten, der viel­
leicht einmal e i n e  L a w i n e  auslösen kann.

Britische Archive nach Kanada
osch. Bern, 16. Juli.

W ie die französische Wochenzeitschrift „ C a n -  
d i d  i" meldet, tb erben nicht nur die * englischen 
Kronjuwelen, sondern auch die Archive der briti­
schen Ministerien bereits nach O t t a w a  in Kanada 
gebracht. Die Finanzgewaltigen der Lombard- 
Street haben ebenfalls ein Pfund- und Aktien­
bündel nach D e t r o i t ,  M o n t r e a l  und R e u - 
y o r k  geschafft. Es seien in London bereits alle 
Vorbereitungen getroffen, so meldet die französische 
Zeitschrift weiter, um bei der ersten deutschen Lan­
dung auf englischem Boden die Regierung vorerst 
einmal nach W a l e s  zu verlegen. Die britische 
Königsfamilie habe die Absicht, nach Schottland zu 
fliehen.

D ie Diplomaten verließen Den Haag
— rd. Amsterdam, 16. Juli.

Am Dienstagmorgen haben die meisten der im 
Haag ansässigen ausländischen Diplomaten die 
N i e d e r l a n d e  v e r l a s s e n .  Während sich der 
Sizilienische Gesandte und der japanische Geschäfts­
träger nach Berlin begaben, benutzten der italie­
nische Gesandte Marquet Diana, ferner die Ge­
sandten Amerikas, Argentiniens, Chinas, Griechen­
lands, Brasiliens. Venezuelas und Uruguays sowie 
der Nuntius und der portugiesische Gesandte einen 
S o n d e r z u g  nach B a s e l .  Zur Verabschiedung 
der Diplomaten hatte sich der Vertreter des Aus­
wärtigen Amtes beim Stabe des Reichskommista- 
riats, Gesandter V i n e eingefunden.

R ücktritt des japanischen Kabivetts
Tokio. 16. Juli.

Das Kabinett Y o n a i  ist am Dienstag zurück­
getreten. Wie Domei meldet, wurde Ministerpräsi­
dent Yonai vom Kaiser gebeten. bis auj weiteres 
rm Amt ru Biethen. ----- -—

Schwerste britische Verluste
Italienischer Wehrmachtbericht über die Kampfhandlungen

R o m ,  16. Juli.
In  einem Sonderbericht der italienischen Wehr­

macht werden über den Verlauf der italienischen 
K r i e g s o p e r a t i o n e n  i m M i t t e l m e e r ,  
besonders in der letzten Woche, interessante Einzel­
heiten bekanntgegeben, die erneut Zeugnis von dem 
g l ä n z e n d e n  E i n s a t z  d e r  i t a l i e n i s c h e n  
S e e -  u n d  L u f t s t r e i t k r ä f t e  ablegen, die den 
Feind zwangen, seine Pläne aufzugeben und sich 
sowohl rm westlichen wie im östlichen Mittelmeer 
schleunigst, nach seinen Stützpunkten zurückzuziehen.

Besonders interessant sind die Angaben über die 
Tätigkeit, die non der italienischen Luftwaffe im 
westlichen und östlichen Mittelmeer entwickelt wurde, 
u m d i e R ü c k s a h r t d e r e n g l i s c h e n G e s c h w a -  
d e r  nach A l e x a n d r i e n  zu s t ö r e n  und ihnen 
noch weitere Verluste zuzufügen. Dabei wurde der 
Feind nicht weniger als 40  9 1 « !  a n g e g r i f f e n ,  
wobei 50 Bomben, darunter einige schwersten Ka­
libers, starke Schäden verursachten, sowie 10 feind­
liche Jagdflugzeuge abgeschossen wurden.

Der Feind habe die ihm von den italienischen 
Streitkräften zugefügten Verluste noch nicht zu­
gegeben. Aus Augenzeugenberichten, fotogrckfischen 
Dokumenten, der Langsamkeit, mit der sich die 
feindlichen Schiffe auf der Rückfahrt fortbewegten, 
und der verminderten Reaktion der feindlichen Flak 
ergebe _ sich aber mit Sicherheit, datz diese Schiffe 
b e s c h ä d i g t  seien.

M it Sicherheit seien ein Zerstörer und ein 
Frachtdampfer versenkt, zwei Schlachtschiffe, vier 
Kreuzer, zwei Flugzeugträger, zwei Zerstörer mit 
Sicherheit und einige von ihnen wiederholt schwer 
getroffen, 12 Flugzeuge abgeschossen und etwa 
10 an Bord der Flugzeugträger vernichtet oder 
beschädigt worden.

Es stehe ferner mit Sicherheit fest, datz das 
Schlachtschiff ,.H o o d" durch drei Bomben und zwar 
an der Feuerleitung der schweren Geschütze, am 
oberen Bugturm der 34,1-Zentimeter-Eeschütze und 
an der Vermessungsanlage getroffen wurde. Der 
Flugzeugträger „Arc Ryal" sei von einer Bombe 
getroffen worden, die den rechten Bugautzenteil 
seiner Flugzeugbahn zerstört und sieben Flugzeuge 
vernichtet habe. Der Flugzeugträger „Carle" weise 
tm Bug einen großen Ritz auf.

Aus dem Bericht über die Einzelheiten der See­
schlacht vom 9. _ Ju li ergibt sich außer den bereits 
bekannten Tatsachen, datz das Feuer von den 
italienischen Schlachtschiffen „ C e l a r e "  und 
„ C a v o u r "  auf 26 000 Meter Entfernung eröffnet 
und  ̂ rasch ins Ziel gebracht wurde, so datz mehrere 
Treffer festgestellt werden konnten und eines der 
feindlichen Schiffe stark nach dem Bug absackte und 
das Feuer einstellte. Auch das Feuer des Feindes 
sei zielsicher gewesen, denn eine 38,1-Zentimeter- 
Granate habe ein italienisches Schlachtschiff inmitten 
des Decks in der Nähe seines Schornsteins getroffen, 
was aber nicht verhindert habe, datz das italienische 
Schlachtschiff das Feuer mit unverminderter Stärke 
fortgesetzt habe,

Wieder über 50000 BAT versenkt
Erfolgreiche Angriffe auf britische Flugplätze und Hafenanlagen

B e r l i n ,  16. Juli. , 
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt: 
Ein U - B o o t  meldet die Versenkung von 

23 600 BNT feindlichen Hancklsschiffsraumes. Ein 
anderes U - Boot hat aus einem stark gesicherten 
Geleitzug einen f e i n d l i c h e n  T a n k e r  von 9000 
BRT herausgeschossen.

Bei wiederholten Luftangriffen am 15. 7. auf 
britischen Schiffsverkehr im Kanal gelang es, d r e i  
H a n d e l s s c h i f f e  von insgesamt 18000 BRT zu 
v e r s e n k e n  und f ü n f  w e i t e r e  Handelsschiffe

| durch Bombentreffer zu b e s c h ä d i g e » .  Im  Laufe 
des Tages griff die Luftwaffe ferner die brittfchen 
Flugplätze von Pembroke, S t. Athan, Plymouth und 
Bicester, die Hafenanlagen in Cardiff und Brighton 
sowie eine Flugzeugfabrik in Yeooil an. Die ab 
geworfenen Bomben riefen z a h l r e i c h e  B r ä n d e  
u n d  E x p l o s i o n e n  hervor.

Britische Flugzeuge warfen wiederum in der ver­
gangenen Nacht in Nord- und Westdeutschland an 
einigen Stellen Bomben ab, ohne Schaden anzu­
richten.

Bombe« auf das Sel-Zenlnim Haifa
Die Brände 2 0 0  km weit zu sehen —  Frontverkürzung in O st-Afrika

R o m ,  16. Juli.
Der italienische Wehrmachtbericht vom Dienstag 

hat folgenden Wortlaut:
„Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be­

kannt:
Die im gestrigen Wehrmachtbericht gemeldete 

V e r s e n k u n g  e i n e s  Z e r s t ö r e r s  ist auf eine 
zufällige und glückliche Begegnung eines unserer 
U-Boote zurückzuführen, das mutig den Kampf gegen 
sechs feindliche Zerstörer aufgenommen hat.

Eine Fliegerformation hat in  P a l ä s t i n a  den 
Stützpunkt von H a i f a ,  ein wichtiges Oelzentrum, 
mit Bomben belegt. Verschiedene Depots, die Raf­
finerien und andere Anlagen wurden getroffen und 
grohe Brande verursacht, die unsere Flieger, die 
alle an ihren Ausgangspunkt zurückkehrten, auf 
ihrem Rückflug noch auf 200 Kilometer Entfernung 
beobachten konnten.

Während eines erfolglosen Luftangriffes auf 
Tobruk ist ein englisches Flugzeug abgeschossen 
worden. Die Besatzung wurde gefangen genommen. 

"I« O s t - A f r i k a  haben unsere Truppen in 
glanzend kombiniertMiAMo» die Ortschaften

Sukeila Terkale, Tagata, Kokaiya, Dula und Danifa 
besetzt, womit der Keil von Kenia in der Richtung 
auf Dole in Somaliland verschwindet und die Front 
an der Grenze dieser Kolonie um rund 300 Kilo­
meter verkürzt wird.

Ein feindlicher Angriffsversuch auf unsere 
Stellungen im Gebiet des R u d o l f - S e e s  ist mit 
Erfolg unter Beihilfe der örtlichen Bevölkerung 
abgeschlagen worden, wobei dem Feind schwere Ver­
luste beigebracht wurden.

Aach i«  Quebec Demonstrationen
osch. Bern, 16. Juli.

Wie aus Quebec in Kanada gemeldet wird, 
nehmen die Demonstrationen der kanadischen Be­
völkerung französischen Ursprungs gegen Churchill 
und feine feigen Methoden immer größere Aus­
maße an. Nicht nur in M o n t r e a l  und Um­
gebung kam es, wie bereits gemeldet, zu england­
feindlichen Demonstrationen, sondern selbst auch in 
Q u e b e c ,  w» riesige Menschenmengen unter Ab­
singen der französischen Nationalhymne demon­
strierten. Auf Plakaten wurde erneut die Zurück-
a e Ä t  tmmm tzml«»d

Der Kampf 
ums Mittel
Von Konteradmiral Brtininghaus

Als vor drei Jahren bei der Flottenparade im 
Golf von Neapel vor dem Führer und dem Duce die 
„ g r o ß e  S c h w e i g s a m  e“, wie die Italiener 
ihre Marine gern nennen, nach außen hin stark und 
eindrucksvoll in Erscheinung trat, prägte M u s s o ­
l i n i  die Worte, daß das Schicksal Ita liens letzten 
Endes durch die Stärke seiner Flotte entschieden 
werde. Die letzten Ereignisse im Mittelmeer be­
weisen, datz der Duce recht hatte.

Nach dem Eintritt Ita liens in den Krieg mutzte 
jeden Augenblick mit dem Zusammenprall der eng­
lischen und italienischen Seestreitkräfte int M ittel­
meere gerechnet werden. Auch hier haben die Eng­
länder bewiesen, datz sie sich selbst zur See in 
ü b e r h o l t e n  G e d a n k e n g ä n g e n  bewegen. 
Sie operierten so. als ob das Ita lien  von heute noch 
das von vor 20 Jahren wäre, als ob die italienische 
Kriegsmarine für das nach britischer Auffassuyg see- 
beherrschende England keinerlei Rolle spielt. Den 
Engländern war offenbar auch ihr leichter, u n ­
w ü r d i g e r  „ E r f o l g "  v o n  O r a n  zu K o p f  
g e s t i e g e n .  Churchill -feierte diesen heimtückischen 
Ueberfall auf einen nicht mehr gefechtsklaren Freund 
von gestern in den höchsten Tönen. In  der englischen 
Presse wurde der niederträchtige Angriff auf die 
französischen, schon in der Abrüstung befindlichen 
Seestreitkräfte sogar-mit der Schlacht voh Trafalgar 
verglichen. Man sollte folgerichtig den Trafalgar- 
Platz in London in Oran-Platz umtaufen. Tra­
falgar vatzt zu William Pitt. Oran zu Winston 
Churchill.

Churchill glaubte den „Sieg" von Oran benutzen 
zu können, um die Italiener zu verhöhnen. Seine 
geradezu törichte Frage, wo eigentlich die italieni­
schen Seestreitkräfte wären, haben diese in einer 
Weise beantwortet, die an Deutlichkeit nichts zu 
wünschen übrig läßt, indem sie der Nicht abreißenden 
Kette von englischen Niederlagen aller Art ein 
neues Glied hinzufügten. Die italienischen Opera­
tionen lasten deutlich erkennen, datz Ita lien  den 
Krieg im Mittelmeer nach e i n e m  g a n z  b e ­
s t i m m t e n ,  w o h l d u r c h d a c h t e n  P l a n  durch­
zuführen beabsichtigt, wobei naturgemäß auf die 
ausgedehnte Küste seines Landes Rücksicht genommen 
werden mutz.

Die von der englischen Seekriegleitung im 
Mittelmeer unternommenen Operationen 'liefen 
offenbar darauf hinaus, die durch die Straße 
zwischen Sizilien und Nordasrika (Tunis) getrenn­
ten Teile der Mittelmeerflotte gleichzeitig zu einem 
A n g r i f f  v o m W e st e n u n d  Os t e n  h e r a u f  
italienisches Gebiet anzusetzen, um dann ihre Ver­
einigung herbeizuführen. Das ganze Unternehmen 
endete mit einem t o t a l e n  M i ß  e r f o l g  f ü r  
d i e  E n g l L n d e  r , die für die britische Flotte 
um so beschämender ist, als rein zahlen- und tonnage- 
mäßig die englischen Seestreitkräfte den italienihhen 
überlegen waren. I n  der Seeschlacht, die sich an der 
Spitze des italienischen -Festlandes, bei C a p  
S p a r t i v e n t o  abspielte, zeigte das italienische 
Geschwader etn_ so hohes Uebergewicht an Können, 
datz der englische Verband nach verhältnismäßig 
kurzem Feuergefecht das Rennen aufgab und die 
Zahl der schon sprichwörtlich gewordenen englischen 
Rückzugssiege um einen neuen vermehrte.

Von schweren Schiffen nahmen an der Schlacht 
teil ans italienischer Seite die Schlachtschiffe 
„G u i l i o C e s a  r e" und „ C o n t e  d e E a v o u  r". 
Die Schiffe, liefen bereits 1911 vom Stapel, sind 
dann aber in den Jahren 1933/37 einer vollkommenen 
Modernisierung unterzogen worden. Sie haben sech­
zehn 32-Zentimeter-Geschütze. gute Mittel- und starke 
Flakartillerie. Ihre Größe beträgt 23 600 Tonnen.

S » Uß? mit sich. Die Briten 
ichickten drei Schlachtschiffe der „Barham"-Klasse in 
das Gefecht. Diese Schiffe liefen während des Welt­
krieges vom Stapel und sind ebenso wie ihre 

®c?,net,  e™l!T€ Jahre vor dem englischen 
umgebaut worden. Sie verdrängen 

r c S i s J *  Ä en ie acht 38.1-Zentimeter-
F O h rlÄ  j  atIl r  ^ i t e l -  und Flakartillerie und 
mlK! IS l  ^iugzeuge mit sich. Beim Gefecht auf 
^  kämpften mithin zwanzig
tmivmrtLm-etero ^ a n0nen Quf italienischer gegen vier- 
undzwanzig 381-Zentimeter-Geschütze auf englischer 

'Zentimeter-Granate wieat etwa 
885 Kilo, die 32-Zentimeter-Granate etwa 550 Kilo.

 ̂ hoher ist der Erfolg der Italiener anzuer­
kennen, die das englische Geschwader z u r  A u f ­
g a b e  d e r  g e p l a n t e n  U n t e r n e h m u n g  
z w a n g e n .  1 H

Das .westliche englische Geschwader, bestehend 
aus dem bisher größten Kriegsschiff der Welt, dem



S c h la c h tk r e u z e r  „H ood" von 42 100 Tonnen, 
dem Schlachtschiff „ R e s o l u t i o n "  von 29 000 
Tonnen, einem Flugzeugträger, sowie einer Reihe 
kleiner Schiffseinheiten ließ es zu einem Zusammen­
stoß mit italienischen Seestreitkräften nicht einmal 
kommen, sondern wurde bei -den Balearen von der 
italienischen Luftwaffe derart zugedeckt, daß es so 
schnell wie möglich wieder K u r s  nach G i b r a l -  
t  a r aufnahm. Die „Hood" ist nach den vorliegenden 
amtlichen Berichten durch zwei Bombentreffer 
schwersten Kalibers so stark beschädigt, daß sie zur 
Beseitigung der entstandenen Schäden eine Werft 
aufsuchen mutz. Auch der Flugzeugträger muß zur 
Reparatur ins Dock. Für ihn besteht diese Möglich­
keit in Gibraltar, nicht aber für die „Hood", für 
die nur das Dock in M alta groß genug wäre. 
M alta aber, und darin kommt die veränderte 
militärpolitische Lage im Mittelmeer am besten 
zum Ausdruck, ist kein auch nur einigermaßen 
sicherer Stützpunkt für England mehr.

Der Ablauf der Kämpfe gegen die beiden eng­
lischen Geschwader hat die R e v o l u t i o n i e r u n g ,  
die die L u f t w a f f e  auch für die Seekriegführung 
mit sich gebracht hat, klar in Erscheinung treten 
lassen. Dre Engländer haben das offensichtlich viel 
au spät erkannt. I ta lien  beherrscht schon allein mit 
seinen Flugzeugen, U-Booten und anderen Mitteln 
des sogenannten Kleinkrieges, wobei man u. a. nur 
an die MAS-Schnellboote zu denken braucht, den 
alten britischen Weg durch das Mittelmeer. Das 
A l e x a n d r i a - G e s c h w a d e r  ist tatsächlich der 
G e f a n g e n e  i m ös t l i c he n  M i t t e l m e e r .  
Wie die italienischen Wehrmachtberichte einwandfrei 
beweisen, läßt die italienische Luftwaffe die Eng­
länder auch nicht mehr zur Ruhe kommen. Nach der 
Schlacht bei Spartivento haben die italienischen 
Flieger ununterbrochen den Gegner verfolgt, wobei 
einwandfrei schwere Treffer auf englischen Schiffen 
erzielt wurden. Die durch Ita lien  herbeigeführte 
Abschließung des östlichen vom westlichen M ittel­
meer hat noch zur Folge, daß das in Haifa an­
kommende M o. f s u l - O e l nicht mehr nach England 
und zu der englischen Flotte im westlichen M ittel­
meer und im Atlantik gelangen kann.

Der Kampf im Mittelmeer hat für Ita lien  mit 
einem verheißungsvollen Auftakt begonnen. Wenn 
heute in der englischen Presse behauptet wird, daß 
die englische Mittelmeerflotte noch über sieben 
Schlachtschiffe verfüge, so muß England das M utter­
land und den Atlantik nahezu vollkommen von 
Schlachtschiffen entblößt haben. Die Hälfte der 
britischen Flotte, nämlich die östliche, aber sitzt in 
einer M a u s e f a l l e ,  die nach menschlicher Vor­
aussicht nur noch ein Entkommen durch den Suez­
kanal möglich macht.

Nachdem soeben die italienischen Schlachtschiffe 
„C e s a  r e" und „E a v o u r" sich den englischen 
„Varhams" als überlegen erwiesen haben, wird 
man die Tatsache noch unterstreichen müssen, daß 
Ita lien  mit seinen vor ganz kurzer Zeit frontreif 
gewordenen beiden 35 000 - Tonnern „ V i t t o r i o  
V e n e t o "  und „ L i t t o r i o "  die modernsten und 
stärksten Schlachtschiffe der Welt besitzt. I n  leichten 
Streitkräften ist Ita lien  den Engländern turmhoch 
überlegen.

M an kann daher, ohne sich einem ungerechtfertig­
ten Optimismus hinzugeben, damit rechnen, daß bei 
den weiteren Kämpfen England das Nachsehen 
haben wird.

Sorgen und Hoffnungen in der Türkei
D er Weg zurück? /  Von Klaus von Mühlen, z. Zt. Ankara

Britische MorddanMen
Verwundeter deutscher Soldat von englischen 

Soldaten erschossen
Berlin. 16. Ju li

Nachdem erst kürzlich die belgische Kranken­
schwester Fernande Vachaudez das verabscheuungs­
würdige Verbrechen britischen M ilitärs deutschen 
Soldaten gegenüber eidlich bekundet hatte, wird 
jetzt ein weiterer Fall britischer Brutalität bekannt.

Der deutsche Unteroffizier Ignaz R e i l  machte 
vor dem Chefarzt eines deutschen Reserve-Lazaretts 
folgende Aussage:

„Als ich verwundet in  e n g l i s c h e  G e f a n g e n ­
s chaf t  geriet, brachten die Engländer wenig später 
drei deutsche Kameraden, von denen mir zwei 
persönlich bekannt waren, als Gefangene in mein 
Zimmer. 'Die deutschen Kameraden mußten mich 
verbinden und trugen mich dann zu einem anderen 
Kameraden, der am linken Unterschenkel einen Durch­
schuß hatte. Wir lagen dort längere Zeit. Plötzlich 
setzte deutsches Artilleriefeuer ein. Als es stärker 
wurde, e r s c h o s s e n  d i e  E n g l ä n d e r  m e i n e n  
v e r w u n d e t e n  K a m e r a d e n  mit dem Kara­
biner und rückten dann mit den deutschen Gefan­
genen ab. Da ich nur noch röchelte, hatten mich dre 
Enländer liegengelassen. Offenbar waren sie der 
Meinung, daß ich im Sterben lag. sonst hatten sie 
mich zweifellos ebenfalls getötet."

Diese verabscheuungswürdige Tat an wehrlosen 
verwundeten deutschen Soldaten ist ein neuer 
Beweis für die niederträchtige und charakterlose 
Gesinnung der verrohten britischen Soldaten.

AuffchWreiche Befehle
Die Erklärung für die Sprengung ganzer
Häuserviertel durch die französischen Truppen

Berlin, 16. Ju li.
Die rücksichtslosen Zerstörungen, deren sich die 

zurückflutenden französischen Armeen allenthalben in 
Belgien und im eigenen Lande schuldig gemacht 
haben, konnten bisher nur durch den Augenschein an 
Ort und Stelle erwiesen werden. Nunmehr sind dem 
deutschen Heer aber auch verschiedene D o k u m e n t e  
in die Hände gefallen, aus denen einwandfrei her­
vorgeht, daß die französischen Truppenteile nach ein­
heitlichen früheren Weisungen bei der Ausführung 
der Zerstörungen handelten. Eine ganz besonders 
deutliche Sprache spricht in dieser Hinsicht eine Ver­
fügung des Eeneralstabes des Oberkommandierenden 
der französischen Nordostfront. Sie stammt vom 
29. 5. 40 und beginnt folgendermaßen: „Um d u rch  
Z e r s t ö r u n g e n  u n d  V e r n i c h t u n g e n  eine 
ernstliche Verzögerung im Vordringen der feindlichen 
motorisierten Abteilungen zu erreichen, müßen diese 
in wirkungsvoller Art durchgeführt werden. Z. B. 
darf nicht gezögert werden: in einem Dorf mehrere 
Hauser zu sprengen, um an einem Ausgang um­
fangreiche Trümmerhaufen zu schaffen, deren Besei­
tigung dem Feinde eine langwierige Arbeit auf­
erlegt ........... "

Angesichts solcher Anweisungen ist es allerdings 
nicht mehr zu verwundern, wenn ganze Häuser­
partien in Ortseingängen in die Lüft gesprengt 
wurden und dadurch der Krieg in Frankreich überall 
besonders eindrucksvoll durch vernichtete Wohn­
viertel gekennzeichnet wurde.

Der schönste Platz der modernen Gartenstadt 
A n k a r a  umschließt ein riesiges Reiterstandbild 
K e m a l  A t a t ü r k s .  Ein Gang durch die breiten 
Alleen dieser jungen Metropole, ein Blick Auf die 
formschönen, lichten Bauten vermittelt den Eindruck 
eines starken Willens zu Klarheit und Fortschritt. 
Welch ein Gegensatz zu dem gleitznerischen Dunstkreis 
und »der verworrenen Pracht I s t a n b u l s ,  des 
alten Konstantinopel! Man begreift, weshalb Ata- 
türk, auf dessen Befehl die neue Hauptstadt des 
Landes in die majestätische Abgeschlossenheit und 
klare Atmosphäre des anatolischen Hochlandes ver­
legt wurde, diesem Entschluß faßte und weitab von 
dem internationalisierten Jntrrgentreibhaus Istanbul 
die neue Hauptstadt einer neuen Türkei entstehen 
ließ. Ebenso drängt sich aber apch die Frage auf, 
wie es den verantwortlichen Erben dieses großen 
Türken möglich war. sich in dieser Stadt, in der 
jeder Stein vom Willen ihres Schöpfers zeugt, auf 
einen politischen Weg zu verlieren, für die nur das 
alte Istanbul als politische Spielhölle im Rahen 
Osten als Schauplatz denkbar scheint.

„Wir Türken kennen nur eine Ideologie, die 
nichts gemein hat mit der westlichen Demokratie 
und der anderer Staaten, und diese Ideologie heißt: 
K e m a l i s m u s " .  Zu diesem Bekenntnis hat sich 
vor wenigen Tagen das B latt „Ulus" wieder durch­
gerungen. Es will für einen kleinen Kreis der 
Hellhörigen eine politische Zeitspanne abschließen, 
an die man baldigst alle Erinnerungen auswischen 
möchte. Kemalismus! — das heißt heute: „ De r  
W e g  z u r ü ck", die Wiederaufrichtung einer Politik 
der Selbständigkeit, die nur eine Ausrichtung 
kennt: die eigenen Interessen des Landes. Reben 
dieser Erkenntnis stehen Sorge und Hoffnung zu­
gleich.

Die Sorgen gelten in erster Linie der möglichst 
reibungslosen Liquidierung der aus der Allianz 
mit den Westdemokratien entstandenen Lage. Hier

spielen die Fragen der türkisch-russischen Nachbar­
schaft, Syriens, der türkisch-italienischen Jnteressdn- 
anlage im Nahen Osten, des Balkans und Balkan­
bundes, sowie das wirtschaftliche Problem zu fast 
gleichen Teilen eine wichtige Rolle. Alle diese 
Fragenkomplexe, die bisher von Ankara unter den 
Aspekten der Allianz mit den Westmächten, vor­
wiegend aber u n t e r  r e i n  e n g l i s c h e m  G e ­
s i c h t s w i n k e l  gesehen und behandelt wurden, 
stellen sich heute nach dem Sieg der Achse über den 
Westen, der offenen Frontstellung zwischen Frank­
reich und England, die Ankara im syrischen Dreieck 
unmittelbar berührt, in neuer, der bisherigen poli­
tischen Praxis der Türkei d i a m e t r a l  e n t g e ­
g e n g e s e t z t e r  F o r m .  I n  den Tagen nach dem 
Kriegseintritt Italiens, der die Türkei von allen 
Mittelmeerstaaten am stärksten berührte, sind von 
der türkischen Regierung die ersten bedeutenden 
Entschlüsse gefaßt worden.

Von den Alliierten völlig abgeschnitten und 
damit politisch und wirtschaftlich isoliert, galt es, 
der Londoner Auffassung, daß der Ankarapakt beim 
Ausbruch des Krieges im Mittelmeer auf jeden 
Fall wirksam werden müsse, den eigenen Standpunkt 
entgegenzusetzen, denn nach türkischer Auffassung 
hatte diese Allianz nur d e f e n s i v e n  E h a r a k - 
t e r  und brauchte nur bei einer direkten Bedrohung 
der türkischen Interessen in Kraft zu treten. Das 
Protokoll zum Ankarapakt, das der Türkei die 
Möglichkeit sicherte, jedem Eingreifen fern zu 
bleiben, wenn die Gefahr eines Konfliktes mit 
Rußland, besteht, diente der türkischen Regierung zu 
dem Absprung, für den die Sicherheitsgarantie 
Mussolinis die Grundlage bildete. Der Versuch einer 
politischen Neuorientierung wäre mit dem Entschluß 
der Regierung in Ankara, dem Kriege unter allen 
Umständen fernzubleiben, an sich gegeben.

Dabei zeigt sich, daß die politische Hypothek aus 
dem Ankara-Pakt nichts so rasch und einfach abzu-
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Bei klarem Wetter sieht der Flugmeldeposten von 

seinem Hochsitz aus die glitzernde Fläche des Kanals 
und als dunklen Streifen am Horizont die englische 
Küste. Während sich die Sonne als glutrote Kugel 
dem Küstenstreifen dort drüben nähert, zieht eine 
K a m p f g r u p p e  b o m b e n s c h w e r e r  D o $ 
M a s c h i n e n  nach Westen. I n  das Dröhnen ihrer 
Motoren mischt sich nun das Knattern der M e s s e r- 
s ch m i t t - I  ä g e r , die sich aus Hecken und Bäumen 
lösen und auf der glatten Rasenfläche der Berg- 
kuppe zum S ta rt ansetzen. Ein wenig später fliegt 
die deutsche Kampfgruppe gegen den Kanal. Ihre 
Aufgabe lautet, einen von Fernaufklärern gesichte­
ten Geleitzng auf See mit Bomben zu belegen.

Den Engländern stark überlegen
Eine halbe Stunde mag vergangen sein, während 

sich der Westen dunkelrot zu färben beginnt. M it 
wachsamen Augen sucht das Bodenpersonal den 
Horizont ab. Werden sämtliche Maschinen zu ihrem 
Hafen zurückkehren? Bisher hat es bei der Kampf­
gruppe dort vorne am Kanal, die sich durch eine 
hohe Anzahl von Abschüssen bereits ausgezeichnet 
hat, noch keinen einzigen Verlust gegeben. Unsere 
deutschen M e s s e r s c h m i t t  - Ma s c h i n e n ,  ge­
steuert durch einsatzbereite Flugzeugführer, sind 
d e n  f e i n d l i c h e n  S  p i t f i  r e  - I  ä g e r n so 
s t a r k  ü b e r l e g e n ,  daß sich die Engländer bisher 
noch bei jeder Begegnung blutige Köpfe holten. 
Hoffentlich schickt das Fliegerglück auch heute unseren

Jägern eine Anzahl feindlicher Maschinen in den 
Weg. Es ist ein Sonntag.

Alle kehrten wieder zurück
Der Sonntag war feit jeher ein Glückstag für 

unsere Jagdgruppe, so beteuert man beim Boden­
personal, das — immer schon ein wenig aber­
gläubisch — dem Schicksal in die Karten zu gucken 
sucht. Und schon kommen sie wieder herangebraust, 
unsere flinken Jäger. Ein wenig südlicher zieht 
die Kampfgruppe der Do 17 heimwärts. Die ersten 
'Jäger gehen bereits in die Landekurve, da hält 
eine Me 109 mitten auf den Hafen zu. Die Männer 
vom Bodenpersonal wißen, was das zu bedeuten 
hat. Mützen fliegen hoch, Handtücher und Drillich­
jacken werden geschwenkt: „ H u r r a ,  er  h a t  g e ­
w ack e lt" . Doch damit nicht genug: Noch eine 
Maschine wackelt und wieder eine wackelt. Nur 
nicht das Zählen vergessen. Wenige Minuten später 
melden die Staffelführer dem Kommandeur das 
g l ä n z e n d e  E r g e b n i s  v o n  f ü n f  Abs c hüs ­
sen.  die durch Zeugenaussagen belegt sind. Eine 
sechste Spitfire wurde durch eine Do 17 ebenfalls 
in jenes Element geschickt, das die Engländer zu 
beherrschen angeben. Nur drei englische Jäger 
konnten dem Luftkampf über dem Kanal entrinnen. 
Nachdem die Kampfgruppe ihre Bombenlast über 
dem feindlichen Eeleitzug abgelassen halte, sind alle 
deutschen Maschinen zurückgekehrt, obwohl die Flak­
kreuzer des Geleitzuges ununterbrochen ihre Grana­
ten in den Himmel schickten.

Churchill fordert neue Vollmachten
K rie g s re c h t fü r  g a n z  E n g la n d  v o rg e s e h e n

. hw. Stockholm, 16. Ju li.
Die Regierung C h u r c h i l l  hat am Dienstag 

dem Unterhaus ein neues e r w e i t e r t e s  B o l l -  
ma c h t e n g e f e t z  zugeleitet, das ihr die Möglich­
keit geben soll, S o n d e r g e r i c h t e  zu errichten, 
und zwar nicht nur im Falle einer Invasion, son­
dern jeweils nach den Erfordernisien der m ilitäri­
schen Lage.

Die Absicht hat in weiten Kreisen V e r b l ü f ­
f u n g  u n d  E r b i t t e r u n g  ausgelöst. „News 
Chronicle" geht in seiner Kritik an diesen neuen 
Maßnahmen beachtlich weit. Das liberale B latt 
stellt fest, daß die Regierung durch das neue Gesetz 
in die Lage versetzt werde, d a s  g a n z e  L a n d

u n t e r  K r i e g s r e c h t  zu  s t e l l e n .  Sie könne, 
wenn sie es für angebracht halte, alle noch von 
der Verfassung geschützten Rechte der Staatsbürger 
abschaffen. „News Chronicle" vertritt die immer­
hin aufschlußreiche Ansicht, das Volk brauche Schutz 
gegen die Eventualität, daß die Regierung gegen 
das Interesse der Nation handle, wie das in Frank­
reich der Fall gewesen sei. (!) „Es könnte eine 
gefährliche Situation entstehen, wenn der Regierung 
zugestanden wird, ihre Macht nicht durch bürgerliche 
Gerichte, sondern kurzerhand durch Militärbehörden 
auszuüben." Eine Maßnahme, die auf Sicherheit 
des Volkes abziele, so heißt es weiter, könne wo­
möglich zu einer eigenmächtigen Unterdrückung der 
Rechte des Volkes führen.

Sperationen gegen Hangtschmi eröffnet
„ N e w s  C h ro n ic le "  v e rte id ig t  d ie  F e rn o s tp o lit ik

China sucht das englische B latt für die fürs erste 
wegfallenden Waffenlieferungen damit zu trösten, 
daß es auch für China keinen Vorteil bedeuten 
würde, wenn England eine Niederlage erleiden 
sollte. Gegenüber amerikanischen Kritikern erklärt 
der „News Chronicle" vorwurfsvoll, amerikanisches 
Kriegsmaterial von hohem Wert werde fortlaufend 
nach Japan gesandt. Die englische Regierung sei 
bereit, jede positive Politik mitzumachen, die vom 
amerikanischen Außenministerium vorgeschlagen

hw. Stockholm, 16. Ju li.

Die A k t i o n  d e r  J a p a n e r  g e g e n  d i e  
l e t z t e n  ch i nes i s chen  S e e h ä f e n  hat durch den 
Rücktritt des japanischen Kabinetts keinerlei Auf­
schub erfahren. Japanische Kriegsschiffe und Flug­
zeuge eröffneten am Dienstag, wie eine Reuter­
meldung besagt, die Operationen in dem südlich von 
Schanghai gelegenen H a n g t s c h a u - E e b i e t .  
nachdem die englischen Handelsschiffe am Vortage 
aufgefordert waren, diese Zone zu verlassen.

Der „News Chronicle" befaßt sich nunmehr mit 
der englischen Nachgiebigkeit gegen Japan und 
meint, für diese in der Burmafrage Eingeschlagene 
Politik spräche der Umstand, daß England gegen­
wärtig einen Seekrieg in der Nordsee und im 
MiAelmeer führe und ein Seekrieg gleichzeitig im 
PÄifik daher au gefährlich fei.

werde. U n g ü n s t i g e  F o l g e n  der englischen 
Nachgiebigkeit gegenüber Japan seien bei Rußland 
zu befürchten, das vermutlich zu der Ansicht ge­
langen würde, die englische Politik liefere durch 
ihre Taktik gegenüber Japan einen neuen Beweis 
dafür, daß sie vor D r o h u n g e n  zur ückwei che .  
Es sei umso erstaunlicher, daß nichts geschehe, um die 
russische Regierung über Englands Schwierigkelten 
im Fernen Osten zu informiere».

lösen ist. Auf dem W e g e  nach M o s k a u ,  der für 
die Türkei durch die Rückgliederung Besfarabiens 
und der Nordbukowina noch bedeutungsvoller 
wurde, steht ohne Zweifel die „Tradition der guten 
Beziehungen", der Freundschafts- und Nichtangriffs­
pakt, die „normale Nachbarschaft", an die man hier 
gegenwärtig oft und nachdrücklich erinnert. Die 
erwünschten Beziehungen zu dem russischen Nach­
barn stehen aber vorerst noch im wesentlichen im 
Zeichen türkischer Hoffnungen. Die Schatten der 
Politik Ankaras im Zeichen der Londoner Wünsche 
sind noch nicht gewichen, wofür in den letzten Akten- 
veröfsentlichungen Deutschlands über die gefähr­
lichen politischen Gespräche zwischen Außenminister 
S  a r a c o g l u und dem französischen Botschafter 
M a s s i g l i auch der breiten Oeffentlichkeit die 
Gründe offenbar wurden. Es ist deshalb auch nicht 
verwunderlich, wenn diese Publikationen in  der 
Türkei eine heftige Auseinandersetzung ausgelöst 
haben, die bas schlechte Gewissen nicht ganz ver­
bergen konnte. Wenn nun in politischen Kreisen 
vielfach die Frage angeschnitten wurde, ob die 
Verantwortlichen für das Vergangene zugleich die 
geeigneten Personen für die Durchführung der 
Neuorientierung seien, muß dies als eine rein 
innertürkische Angelegenheit aufgefaßt werden. Die 
Moskaureise Herrn S a r a c o g l u s  ist jedenfalls 
bis jetzt noch nicht zustande gekommen. Dafür hat 
sich bekanntlich der russische Botschafter in Ankara, 
T e r e n t i e w .  in die russische Hauptstadt begeben, 
eine Reise, die man türkischerseits mit größtem 
Interesse verfolgt.

Nicht weniger aufmerksam steht Ankara der <5 n t-  
Wi c k l u n g  i m N a h e n  O s t e n , besonders itt 
S y r i e n  gegenüber. Es ist ein offenes Geheimnis, 
daß der irakische Außenminister in englischem Auf­
trag versuchte, in Ankara nochmals das „Angebot" 
zur Teilnahme am Krieg vorzulegen und syrische 
Landestelle als „Vorschuß" anzubieten. Die Tat­
sache aber, baß die einstigen gemeinsamen Verbün­
deten der Türkei sich heute feindselig gegenüber­
stehen, was auch im Nahen Osten, wo englische und 
französische Interessen bisher engstens gekoppelt 
waren. Konsequenzen nach sich ziehen kann, bedeutet 
für die Türkei als unmittelbarem Nachbar dieses 
Gebietes eine ernste Sorgenquelle.

Als letzter Faktor der gegenwärtigen politischen 
Entwicklungen Und Ueberlegungen der Türkei^ ist 
noch die Frage einer N e u o r d n u n g  i n  S u d -  
o s t e u r o p a  u n d  a u f  d e m  B a l k a n  zu er­
wähnen, dre gerade in den letzten Tagen die türkische 
Presse stark beschäftigte. Hier läßt sich ans der all­
gemeinen öffentlichen Behandlung dieses Probleyi 
erkennen, daß Ankara feine in der rumänisch-russi­
schen Angelegenheit eingenommene Haltung offen» 
bar als Präzedenzfall für alle sich etwa aus der 
Zugehörikeit der Türkei zum Balkanbund ergeben­
den Verbindlichkeiten betrachtet, wobei allerdings 
die b u l g a r i s c h e  Frage noch eine Sonderstellung 
anzunehmen scheint. Aber auch hier sind die Kon­
turen der zukünftigen Entwicklung nur schwer  ̂ zu 
erkennen, weil die türkische Politik noch zu t i e f  
d e r  V e r g a n g e n h e i t  v e r h a f t e t  ist. Wenn 
in einem Zeitpunkt, in dem die Entente zwischen 
England und Frankreich zerbrochen ist und die neue 
Aera sieghaft die Paniere der europäischen Revo­
lution aufpflanzt, in Ankara noch behauptet wird, 
daß die Türkei ihren alten Bündnissen und Freund­
schaften treu bleibe, dann spricht das dafür, daß man 
zumindest in den hierfür zuständigen Kreisen ge- 
wisie Zeichen der Zeit nicht begriffen hat.

Gibraltar bombardiert
Bon unbekannten Flugzeugen

Rom, 16. Juki
Die Korrespondenten der Madrider Zeitungen in 

Algecira und La Linea melden, daß am Sonntag 
u n b e k a n n t e  F l u g z e u g e  G i b r a l t a r  fü n f­
m a l  ü b e r f l o g e n  und mehrere Bomben über 
Festung und Hafen abgeworfen haben. Besonders 
heftig 'war der letzte Angriff, welcher gegen Abend 
erfolgte und ein heftiges Feuer der Flakgeschütze 
zur Folge hatte. Da die englischen Behörden strenge 
Weisungen erhalten haben, zu verhindern, daß 
Nachrichten ins Ausland gelangen, ist es schwierig, 
die durch die Luftangriffe verursachten Schäden 
wiederzugeben. Den Hafenarbeitern G ibraltars 
-wurde unter Androhung schwerster Strafen ver­
boten. sich mit der Bevölkerung über die Wirkung 
der Luftangriffe zu unterhalten. Unter der Be­
völkerung Gibraltars herrscht große Nevosttät.

Abschluß der Metallspende nm 36.7.
Berlin, 16, Ju li.

Die Metallspende des deutschen Volkes zum 
Geburtstag des Führers im Kriegsjahr 1940, die 
bekanntlich ein außerordentlich günstiges Ergebnis 
brachte,wird nunmehr e n d g ü l t i g  z u m 31.1 u l i  
1940 a b g e s c h l o s s e n .  Sofern also noch die Ab­
sicht besteht, Ablieferungen vorzunehmen, wird 
gebeten, diese bis zu dem vorerwähnten Zeitpunkt 
durchzuführen.

B is Anfang Ju li waren von dem gesamten 
Ergebnis der Metallspende etwa 80 v. H. der Menge 
bereits auf den Hütten eingetroffen. Es ist anzu­
nehmen, daß bis Ende Ju li sämtliche Mengen 
abgeliefert und verladen sein werden. Sollte dies 
in dem einen oder anderen Fall noch nicht geschehen 
sein, so werden von sämtlichen Stellen, bei denen 
noch M aterial liegt, die Parteidienststellen oder 
Gemeinden Meldung an die nächsthöhere Dienst­
stelle, Kreisleitung oder die zuständige Wirtschafts- 
behörde machen, die ihrerseits die Meldungen an 
die Reichsstelle für Metalle in Berlin weiterreichen. 
Die verbleibenden Restmengen werden sodann 
jedenfalls unverzüglich abtransportiert werden.

Keine persönlichen Besuche und Anfragen an 
das Deutsche Rote Kreuz!
Berlin. Es wird gebeten, von persönlichen Be­

suchen und Anfragen beim Deutschen Roten Kreuz 
nach deutschen Kriegsgefangenen in südfranzösischen 
Lazaretten abzusehen, da die Namen der Lazarett­
kranken täglich um 22 Uhr im Anschluß an den 
Nachrichtendienst im -Rundfunk bekanntgegeben 

,Werde».

Der o-berschlesifche Wanderer / 13. Juli 1946.



Der große Begrüßungsappell für die nach Gleiwitz gekommenen Wehrmachtteile
Gleiwitz, 16. Juli.

Die Stadt Gleiwitz erlebte heute einen großen 
$cg. Galt es doch, die aus dem Felde heimgekehrten 
siegreichen Truppen, die z. T. ganz überraschend in 
Gleiwitz eingetroffen waren, festlich zu begrüßen und 
willkommen zu heißen. Dazu war am Dienstag in 
de» Vormittagsstunden ganz Gleiwitz auf den 
Beinen. Viele Geschäfte hatten geschlossen. Zehn- 
tausende standen in den Anmarschstraßen und noch 
viel mehr hatten sich auf dem Platz der SA ein­
gefunden, um Zeuge der Begrüßung der Truppen 
durch die Behörden zu sein und selbst auch den^heim- 
gekehrten Soldaten zuzujubeln. In  den Durchzugs- 
straßen wogte ein Flaggenmeer.

©egen 9 Uhr vormittag begann es recht lebendig 
zu werden in den Straßen. Die einzelnen, in ver­
schiedenen _ Quartieren liegenden Truppenteile 
rückten auf den Platz der SA ab, um dort in einem 
großen Viereck Aufstellung zu nehmen. Obwohl ein 
Teil der Züge nicht mit Musik marschierte, nahm die 
Bevölkerung doch recht großen Anteil an den mar­
schierenden Soldaten. Wieder gab es Blumen in 
Hülle und Fülle. Jeder Soldat hatte bald ein Blu­
mensträußchen im Knopfloch an der Brust. Und auch 
die Fahrzeuge und die Pferde wurden mit Blumen 
geschmückt.

M it den Soldaten marschierte eine große Menge 
Volk. Besonders Jungens und Mädels, die ja schön 
in den Ferien sind, waren begeistert und zogen mit 
auf den Appellplatz. Hier war bald der ganze Platz 
von einer dichten Menschenmauer eingesäumt. Wo 
sich aus Mauern, Zäunen, Fenstersimsen, Bäumen 
und Laternenpfahlen nur ein erhöhtes Plätzchen 
fand, saßen, standen und hingen die Jungens in 
dichten Trauben, um nur ja möglichst viel von dem 
militärischen Schauspiel, das sich auf dem Platz 
abspielen sollte, zu erhaschen. Die Schutzpolizei 
sorgte dabei für eine musterhafte Absperrung; der 
gesamte Jnnenplatz wurde für die Wehmacht frei­
gehalten. Hier stand bald eine Formation neben 
der anderen, schnurgerade ausgerichtet.

Punkt 10 Uhr traf der rangälteste Offizier des 
Standortes in Begleitung von Kreisleiter N i e s e n  
und Oberbürgermeister M e y e r  ein, um alsbald 
die Front der aufgestellten Truppenabteilungen 
abzuschreiten und anschließend herzliche Vegrüßungs- 
worte an die heimgekehrten Soldaten zu richten. Er 
gedachte dabei ihrer tapferen soldatischen Haltung 
im Felde, da sie mit großem Schneid gegen die 
Maginotlinie, das von den Franzosen für unb'ezwing-

lich gehaltene Bollwerk an Frankreichs Ostgrenze, 
gestürmt waren und es in wenigen Tagen nieder­
gerungen hatten. Die Truppe habe dabei wesentlich 
mit dazu beigetragen, den Endsieg in Frankreich zu 
sichern und die Kapitulation der Franzosen zu 
beschleunigen. Diese Tage waren voller Anstrengun­
gen und Opfer gewesen. Tag und Nacht seien die 
Soldaten am Feind geblieben, unaufhaltsam auf 
dem Vormarsch. Jetzt in der Heimat ständen den 
Soldaten einige. Tage der Erholung und des Aus- 
ruhens bevor. Der rangälteste Offizier wünschte 
allen Soldaten in den Mauern der Stadt Gleiwitz 
gutes Wohlbefinden, damit sie dann mit frischer 
Kraft zum Endkampf gegen England antreten 
könnten.

Kreisleiter N i e s e n  begrüßte die Truppen als 
Hoheitsträger der Partei in Gleiwitz. Die Bevölke­
rung freue sich außerordentlich darüber, daß die 
Truppe hier Einkehr gehalten habe und tue alles, 
was in ihren Kräften stehe, um ihnen die Er­
holungspause so freundlich wie möglich zu gestalten. 
Die Heimat wolle in ihren Anstrengungen und 
ihrem Opfermut den Soldaten nicht nachstehen. Und 
doch, so fragte Kreisleiter Niesen, was bedeute das 
alles gegen die Leistungen, die die Truppe im 
Felde vollbracht habe? Das seien alles nur ganz 
kleine Opfer und Anstrengungen, die gegenüber den 
Opfern der Soldaten verschwinden.

Oberbürgermeister M e y e r  sprach den Soldaten 
herzliche Willkommensgrüße in der alten Soldaten­
stadt Gleiwitz aus.

Den Dank der heimgekehrten Truppen für die 
freundliche Begrüßung in Gleiwitz und die liebevolle 
Aufnahme der Truppen in der Bevölkerung sprach 
der rangälteste Offizier der heimgekehrten Verbände 
aus. Die Soldaten haben gern ihre Pflicht erfüllt, 
sie sind mit Begeisterung in den Kampf gegangen, 
weil sie wußten, daß sie der genialen Führung des 
Führers vertrauen konnten und an den Sieg glaub­
ten, weil sie wußten, wofür sie kämpften. Jetzt, da 
sie hier in der alten Soldatenstadt Gleiwitz eine 
Erholungspause verbringen dürfen, freuen sie sich 
über die so liebevolle Aufnahme, die sie überall ge­
funden haben. Die Bevölkerung habe alles getan, 
um den Soldaten den Aufenthalt so angenehm wie 
möglich zu machen. Der Offizier wünschte der Stadt 
Gleiwitz, daß sie an dem Aufschwung, den Groß­
deutschland nach dem Endsiege nehmen werde, in 
vollem Maße Anteil nehme und sich weiter gut ent­
wickeln möge. Er gedachte abschließend des Führers, 
der sich in der deutschen Wehrmacht das Schwert 
geschmiedet hatte, um den Ansturm der Feinde gegen 
Deutschland abzuwehren und der es auch verstanden 
£atte, dieses scharfe Schwert zu führen, mit einem 
dreifachen Sieg Heil, in das die Versammelten be­
geistert einstimmten. Darauf spielte das Musikkorps 
die Nationalhymnen und das Englandlied.

Den Abschluß des Festappells bildete ein schlichter 
V o r b e i m a r s c h  der Truppen. Man merkte den 
Soldaten die Strapazen und Anstrenungen des 
eben beendeten Feldzuges nicht mehr an. Braun­
gebrannt, mit frischen und wieder entspannten Ge­
sichtern zogen sie an den Offizieren und den Ehren­
gästen vorbei, manche geschmückt mit dem Eisernen 
Kreuz, das sie sich in den Kämpfen an der Maginot­
linie erworben hatten. Draußen auf der Breslauer 
Straße aber empfing sie der J u b e l  und die Rufe 
der begeisterten Menge. Viele tausend Hände 
streckten sich ihnen entgegen, warfen ihnen Blumen 
zu, unaufhörlich klangen ihnen die Heilrufe der 
Jugend entgegen. Es war ein großer Tag heute 
für Gleiwitz, das seinen Soldaten den Dank für 
ihre Waffentat in äußerlich so herzlicher und sym­
pathischer Weise zum Ausdruck brachte.

Jubelnde Begeisterung bei der Bevölkerung

Der rangälteste Offizier des Standortes begrüßt die heimgekehrten Truppen

'

Der rangälteste Offizier des Standortes beim Abschreiten, der Front

"
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F otos'^ F eld .Der Vorbeimarsch der Truppen

kV 8r  jj5j

BBt

ale sie Oie schmutzigen Metzgepjacken unO -schürzen ihres | |  

Mannes recht heiß einweichte. Aber das Ergebniß 

war leider nicht gut: eingebrannte häßliche sieche 
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Wasser, sondern immer nur lauwarm einweichen.
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eingeweicht. Am nächsten b o rg en  reibt man die 

flecke aus, und erst dann wird in frischer Iml» 

Lauge kurz gekocht. Sei M genügt w en ig , um 

viel zu leisten? i  Paket auf 5 Eimer Waller schon 

gibt eine Lösung von stark reinigender Wirkung. 

Wer in! n im m t, spart Seife und Waschpulver.
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Gleiw itz

Die besten SZ-MtsterschaftSergebiilffe 
im Zabustriesebiei

Am Sonntag fanden in L a b a n d in der HJ- 
Kampfbahn die Leichtathletik-Bannmeisterschaften 
des Bannes Eleiwitz (22) bei starkem Besuch statt. 
Die Ausrichtung der Meisterschaften lag bei K. L. 
Stellvertreter Scharführer Spyra in guten Händen. 
Es wurde flott und reibungslos abgewickelt. Trotz 
schwerer Vahnverhältnisse wurden sehr gute Ergeb­
nisse erzielt. Sie sind als die besten des Industrie- 
bezirks zu bezeichnen. Besonders zu erwähnen sind 
der 100-Meter-Lauf mit 11,2 Sek. und das Kugel­
stoßen mit 12,90 Meter von K ö r n e r ,  der Weit­
sprung mit 6,25 Meter von M i e k e  und der 
Doppelsieg in 800 Meter mit 2,10,1 Min. und 
1500 Meter mit 4,34,2 Min. von Me n k e .  Auch 
im Fünfkampf wurde die Punktzahl für die Betei­
ligung an den HJ-Sommerkampfspielen erreicht. 
Der Bann 22 Gleiwitz ist dadurch für die Eebiets- 
meisterschaften gut vorbereitet und hat große Aus­
sichten, erste Plätze zu erzielen.

100-Meter-Lauf Klasse A: 1. Körner 11,2 Sek., 
2. Miske 11,5 Sek., Klasse B: 1. Meltsch 12,1 Sek.. 
2. Procksch 12,1 Sek.; 400-Meter-Lauf Klasse A: 
1. Guß 56,6 Sek.. 2. Krautwurst 57,7 Sek.. Klasse B: 
1. Procksch 55,0 Sek., 2. Karraß 59,9 Sek.; 800- 
Meter-Lauf Klasse A: 1. Menke 2,10,1 Min., 2. 
Bock 2,15,0 Min., Klasse B: 1. Schymeinda 2,13,9 
Min.; 1500-Meter-Lauf Klasse A: 1. Menke 4,34,2 
Min., 2. Fränzel 4,37,3 M in.; Weitsprung Klasse A:
1. Miske 6,25 Meter, 2. Körner 5,75 Meter, Klasse 
B: 1. Meltsch 5,50 Meter, 2. Eotzmann 5,25 Meter; 
Dreisprung Klasse A: 1. Wiedrich 11,50 Meter,
2. Guß 10,72 M eter; Hochsprung Klasse A: 1. Latacz 
1,50 Meter, 2. Kantner 1,50 Meter; Keulenweit­
werfen Klasse A: 1. Körner 62,00 Meter, 2. Eebulla
56.00 M etir, Klasse B: Luppa 50,00 Meter, 2. Gotz- 
mann 49,00 Meter; Kugelstoßen Klasse A: 1. Körner 
12,90 Meter, 2. Miske 10,50 Meter; Speerwerfen 
Klasse A: 1. Latacz 41,25 Meter, 2. Wiedrich
39.00 M eter; Diskuswerfen Klasse A: 1. Luppa 
33,02 Meter. 2. Goldmann 32,00 Meter; Fünf­
kampf: 1. Körner 4650 Punkte. 2. Miske 4230 
Punkte.

(Die Ersten der Klaffe A sind die Bannmeister 
des Bannes Gleiwitz [22].) C.

*
Diamantene Hochzeit. Zum seltenen Fest der 

Diamantenen Hochzeit hat der Reichskriegsopfer­
führer und SA-Gruppenführer Hanns Oberlindober 
den Kriegereltern August E l o m b e k, Eleiwitz, 
Hans - Thomas - Straße 10, die herzlichsten Glück­
wünsche ausgesprochen und ihnen gleichzeitig auch 
eine Ehrengabe überreichen lassen.

Kameradschaft ehem. Jäger und Schützen. Nach 
vorangegangenem mit bestem Erfolg durchgeführten 
Prämienschießen fand ein Appell auf dem Schieß­
stand im Stadtwald statt. Die Jägerkameradschaft 
steht im Kleinkaliberschießen innerhalb des Kreis­
kriegerverbandes Gleiwitz an der Spitze. Am Sonn­
tag vormittag tra t die Kampfmannschaft zum Aus­
scheidungskumpf für den Gau Schlesien an.

30 Jahre Kameradschaft ehem. Keither. Die Ka­
meradschaft Keith hielt einen Appell ab. der insofern 
besondere Bedeutung hatte, als er aus Anlaß des 
30jährigsn Bestehens der Kameradschaft stattfand. 
Wegen des Ernstes der Zeit wurde von einer Fest­
veranstaltung abgesehen. Nach der Begrüßung ge­
dachte der Kameradschaftsführer der gefallenen 
Helden und gab anschließend einen Bericht über den 
Verlauf der Kreiskriegertagung in Königshütte. 
Kamerad K a r s u n k e  vermittelte in einem länge­
ren Vortrag einen Rückblick über die Gründung der 
Kameradschaft, ihre Entwicklung und über die E r­
eignisse bis zum heutigen loge. Zwei Kameraden 
wurden mit dem Kyffhäuser-Ehrenzeichen 1. Klasse 
und 6 Kameraden mit dem Kyffhäuser-Ehrenzeichen 
2. Klasse ausgezeichnet.

Hindcnburg
Der Zusatzpunkt im Kleiderschrank

Neue Aufgaben für das Herrenfchneiderhandwerk

In  der letzten bei Hertel (Schultheißbrauerei­
gaststätte) abgehaltenen Versammlung der Herren­
schneiderinnung wies Obermeister G o n s i o r zu­
nächst hauptsächlich auf eine Aktion des Reichs- 
ausfchuffes für volkswirtschaftliche Aufklärung hrn, 
die gemeinsam mit dem Reichsinnungsverband des 
Herrenschneiderhandwerks in den nächsten Wochen 
im ganzen Reiche durchgeführt werden soll. Jeder 
Kunde soll gefragt werden, wie er eigentlich mit 
seiner Kleiderkarte ausgekommen fei. 2m ungünsti­
gen Falle kann diesem Kunden jedes Jnnungsmit- 
alied „zusät z l i che"  P u n k t e  verschaffen. Er ver­
weist ihn auf die gründliche Durchsicht des Kleider­
schrankes. Darin wird er sicherlich manches Klei­
dungsstück finden, das er fast vergesien hat. weil 
er es nicht mehr trägt. Aus dem Anzug, der noch 
aut ist. aber nicht mehr paßt. kann ein geschickter 
Schneidermeister daraus für den Sohn einen Anzug 
oder für die Tochter einen Mantel fertigen. Der­
artige Kleidungsstücke wie Anzug oder Mantel, die 
nutzlos herumhängen.. gehören in die Hand eines 
fachkundigen Herrenschneiders. Durch Auffrischen 
oder Wenden, durch Ausbessern oder Umarbeiten 
werden sie zu brauchbarem, wertvollen Besitz, sehen 
gut aus und der Kunde hat wieder Freude daran. 
Das sind die „zusätzlichen" Punkte aus dem Kleider­
schrank. die einem jeder Schneidermeister verschaffen 
kann. Jedes Jnnungsmitglied müsse danach trachten, 
seine Kunden in allen Kleiderfragen zu beraten 
und ihnen zu helfen. Weiter machte der Obermeister 
darauf aufmerksam, daß der Kunde für die Her­
stellung eines Anzuges 60 Punkte — wie es die 
Kleiderkarte vorschreibt — abzugeben habe. Er 
erhält dafür einen ganzen Anzug mit Zutaten. Es 
hat sich also daran nichts geändert. Nur für den 
Handwerksmeister sind Aenderungen eingetreten. 
Wenn ein Kunde den Stoff zum Anzug bei einem 
Händler kauft, so muß er diesem 34 Punkte dafür 
abgeben. Der Händler muß ihm ferner bescheinigen, 
daß 26 Punkte für Zutaten zu verwenden sind. 
Weiter gab der Obermeister bekannt, daß die Hand­
werkskarte, die ja jeder Handwerksmeister besitzen 
muß fetzt einen hohen urkundlichen Wert bekommen 
hat. Sie gilt nämlich fortan als Kennkarte. Nicht 
übersehen dürfe werden, daß in den Arbeitsbüchern 
die Beendigung der Lehrzeit und die Art und Länge 
der Beschäftigung eingetragen sein muß.

Das K-F-Volkssest im Waldbad
300 M itw ittende -  3 Musikkapellen - 1 0  Schießstände -  Iestzug 14 Uhr

Badegelegenheit fü r jeden!

Gleiwitz, 16. Ju li
Nur wenige Tage noch trennen uns von dem 

Ereignis, das wohl ganz Gleiwitz und darüber 
hinaus die weiteste Umgebung mit Spannung er­
wartet, das K d F - V o l k s f e s t  in unserem E l e i -  
wi t z e r  W a l d b a d ,  welches am vorigen Sonn­
abend der Oeffentlichkeit zur Benutzung übergeben 
wurde. Hoffentlich macht das Wetter nicht einen Strich 
durch die Rechnung, damit das Fest nicht auf eine 
Woche später verlegt werden muß. Die Vorberei­
tungen sind fieberhaft im Gange, damit alles 
klappt, und die Besucher, von denen viele tausend 
erwartet werden, zufriedengestellt werden. Aus­
wärtige Volkstumsgruppen, KdF-Gruppen aus Be­
trieben des Kreises, die einen bunten Ausschnitt 
aus ihrer Arbeit zeigen sollen, Betriebssportgemein- 
schaftsgruppen, fröhliche Gymnastik der Frauen und 
Schwimmdarbietungen auf der fast vierzigtausend 
Quadratmeter großen Wasserfläche werden die Zu­
schauer erfreuen.

Eine große Waldwiese ist zum Tummelplatz für 
allerlei lustige Volksspiele ausersehen, denn es soll 
ja ein Volksfest werden, bei dem man nicht nur 
etwas zu sehen bekommt, sondern auch selbst mit­
machen kann. Selbstverständlich ist auch ein S c h i e ß ­
s t a nd  für Preisschießen vorbereitet! Zehn Schieß­
stände werden für schnelle und reibungslose Abwick­
lung sorgen! Aber wir schießen nicht etwa mit Luft- 

ewehren, oder gar Volzenbüchsen, nein, „KdF" 
ietet auch hier etwas Besonderes! Es wird mit den 

neuen KdF-Kugelbüchsen, mit richtigem Pulver und 
Blei geschosien. Um es jedem bequem zu machen, 
ist eine besondere Kaste am Schießstand aufgestellt, 
bei der jeder Scheiben kaufen kann, auf die er dann 
die drei Schuß abgibt, und die ihm zur Weitergabe

an die Kontrollstelle wieder zurückgegeben werden. 
Preise? Nun, die Schießpreise werden sich sehen 
lasten können. W ir können uns auch hierbei auf 
KdF verkästen.. Sollte jemand schon vorher auf. die 
Schießpreise neugierig sein, so empfehlen wir, im 
Laufe der Woche einmal die Schaufenster im KdF- 
Laden, Eleiwitz, Tarnowitzer Straße 3, zu besichtigen.

Das Fest wird mit dem Einmarsch der M it­
wirkenden, etwa 300 an der Zahl, unter Vorantritt 
der Musikkapellen, um 14 Uhr beginnen! Das Lied: 
„Freut euch des Lebens" wird den Auftakt geben. 
Dann rollt in pausenloser Folge aus vier Plätzen 
des großen Geländes das Volksfest ab, mit Dar­
bietungen, Volksspielen und Kinderbelustigungen. 
Lautsprecher werden für Hinweise auf die Ereignisse 
in dem weiten Gelände sorgen. Tausende von Sitz­
plätzen auf den Terrassen und in der langen Halle 
stehen für Ruhebedürftige und solche, die sich das 
Fest beschaulich ansehen wollen, zur Verfügung. 
Küche und Keller des Wirtschaftsbetriebes werden 
für das leibliche Wohl der Teilnehmer sorgen — 
und wer baden will, kann dies im ausgiebigen 
Maße tun. Am Sonntag, 21. Ju li, soll jeder Be­
sucher auf seine Rechnung kommen. Aber um eins 
bittet die Kreisdienststelle „Kraft durch Freude": 
Wenn alle Besucher erst an der Kasse abgefertigt 
werden sollen, gibt es ein großes Gedränge. Also 
liebe Gleiwitzer! Im  eigenen Jntereste: Kaust die 
Eintrittsfastabzeichen lieber schon vorher im Laufe 
der Woche in folgenden Verkaufsstellen: G l e i w i t z :  
KdF-Laden, Tarnowitzer Straße 3; P e t e r s d o r f :  
V. Wilczek, Kolonialwaren, Taster Straße 31; 
G r ö l i n g : K. Biskupek, Kolonialwaren, Tarno­
witzer Landstraße 231; R i c h t e r s  d a r f  : Marie 
Wollny, Kolonialwaren, Kieferstädtler Landstr. 21.

empfangsberechtigten Mütter die Milchkarten und 
Berechtigungsscheine in dem Ernährungsamt ab­
geholt. Nun haben sich NSV-Ortsgruppen ein­
geschaltet. Die jeweilige Ortsfachbearbeiterin des 
Hilfswerkes „Mutter und Kind" ist beauftragt, die 
Milchkarten und den Berechtigungsschein den 
werdenden und stillenden Müttern zuzustellen. Die 
H I hat sich dafür zur Verfügung gestellt. Die 
Jungen als freiwillige Helfer werden die Karten, 
die in den nächsten Tagen zur Verteilung kommen, 
in die Wohnung bringen.

*
Spät, aber doch. M it der Liquidierung des 

polnischen Staates konnten die deutschen Sicher­
heitsbehörden so mancher Verbrecher habhaft 
werden, die es vorgezogen hatten, nach einer ver­
brecherischen Tat nach dem damaligen Polen zu 
flüchten. So konnte auch der aus Kongreßpolen' 
stammende Leo N o w a k  gefaßt werden, der im 
Jahre 1935 in einem Veuthener Speditionsgeschäft 
einen Einbruch verübt hatte, bei dem ihm gegen 
2000̂ * Mark in die Hände fielen. Der wiederholt 
vorbestrafte Angeklagte wurde jetzt zu f ü n f  
J a h r  e n Z u c h t h a u s  verurteilt. .

R a n d s d o rf

Bald 4000 Einwohner. Die Fortschreibung der 
Einwohnerziffer ergab, daß am 30. xJuni 1940 die 
Einwohnerzahl von Randsdorf 3963 betrug.

M e c h f a l

Neuer Aufsichtsratsvorfitzender. Die Wohnungs-
baugesellschaft Mechtal GmbH, hielt eine Aufsichts­
rats- und Gesellschafterversammlung ab. Das Ge­
schäftsjahr 1939 schloß mit einem Reingewinn von 
6 034,51 Mark ab, während der Jahresabschluß von 
1938 einen Bruttogewinn von 1025,74 Mark er­
brachte. Der bisherige Aufsichtsratsvorsitzende Bür­
germeister Dr. K w o l l ,  legte sein Aufsichtsrats- 
mandat nieder. An seiner Stelle übernimmt, der 
erste Beigeordnete I  a u s l y den Vorsitz. Gemeinde- 
baumeister Kreisler wurde zum Geschäftsführer ge­
wählt.

Kaffowift
Tödlicher Sturz vom Balkon

I n  einem unbewachten Augenblick stürzte der 
Schüler Georg Stephan K i z i u k  in Vismarckhütte 
vom,«Balkon der im zweiten Stockwerk gelegenen 
elterlichen Wohnung ab. Er wurde in schwer­
verletztem Zustand ins Vismarckhütter Krankenhaus 
eingeliefert und verstarb an den Folgen des Sturzes. 
Der Junge hatte auf dem Balkon gespielt und dabei 
einen Stuhl an die Brüstung gestellt, um in den 
Hof zu sehen. Er verlor dabei das Gleichgewicht und 
stürzte etwa zehn Meter tief in den hinteren Hof.

Beim Bade» ertrunken. Im  städtischen Freibad 
„Vugla" ist der siebenjährige Schüler Hans 
F r y f t a c k i  aus Kattowitz beim Baden ertrunken. 
Er wurde gegen 16 Uhr an der Wasterrutschbahn im 
Nichtschwimmerbastin tot aufgefunden. Die sofort 
angestellten Wiederbelebunsversuche blieben er­
folglos.

Rafibor
Lieber 30000 Mark unterschlagen

Der in der Zuckerfabrik Bauerwitz beschäftigt 
gewesene Karl E i c h h g r n  aus Ratibor hat es im 
Lauf von zwei Jahren verstanden, durch raffinierte 
Buchungsmanöver in den Lohnlisten sich 314 5 0 
M a r k  u n b e r e c h t i g t e r  W e i s e  a n z u - 
e i g n e n  und dieses Geld in allen möglichen 
Lokalen verjubelt. Er spielte den großen Kavalier 
und hatte allein in einem Falle einem. Fräulein 
450 Mark großmütig spendiert. Wegen fortgesetzter 
schwerer Unterschlagung in Tateinheit mit schwerer 
Urkundenfälschung und Betrug wurde der Ange­
klagte zu einer Gesamtstrafe von zwei Jahren sechs 
Monaten Zuchthaus, 10 000 Mark Geldstrafe (bei 
der für je 250 Mark ein Tag Zuchthaus treten 
kann) und drei Jahren Ehrverlust verurteilt.

*
Blutiger S treit unter Frauen. Im  Hause 

Eupener Straße 87 gerieten zwei Frauen in Streit, 
wobei ein Teller als Wurf- und Schlaggegenstand 
diente.

Viel Arbeit in der Nähstube der NS-Frauerischafi
Fleißige Arauenhände regen M  tagaus, tagein

Gleiwitz. 16. Ju li
Es mag an dieser Stelle von einer Arbeit ge­

sprochen werden, die seit Jahren ununterbrochen von 
den Gleiwitzer Frauen geleistet wird — in aller 
Stille, wie Frauenarbeit meist: von der N ä h s t u b e  
der NS-Frauenschaft und des Deutschen Frauenwerks, 
Wilhelmstraße.

Viele Frauen hören vielleicht heute zum ersten 
Male davon, daß täglich von 9 bis 11 und 3 bis 6 
dort die Nähmaschinen raffeln und eifrig zugeschnit­
ten. geflickt und geändert wird — jahraus jahrein 
und jetzt im Kriege mit besonderem Fleiß! Die Ent­
wicklung dieser Nähstube ist eine Geschichte für sich 
und mag ein andermal erzählt werden; dieser 
Bericht soll nur einmal einen Ausschnitt aus dem 
Kriegsmonat M ai 1940 geben.

Frl. K n a b e ,  die Leiterin der Nähstube, bringt 
allerlei Listen herbei und wenn auch trockne Zahlen­
reihen kein rechtes Bild von den ungezählten Ar­
beitsstunden zu geben vermögen, so ist doch die 
Umgebung eine lebhafte Illustration dazu: S ta u p e !  
v o l l  fertiger und unfertiger W äsche liegen in 
dem freundlichen Raum unv warten auf fleißige 
Frauenhände. Im  Monat M ai haben sich 10 7 
F r a u e n  a m N ä h e n  beteiligt und das Ergebnis 
ist eine lange, lange Liste von an die NSV abgelie­
ferten Kleidungs- und Wäschestücken.

Die Arbeit der Nähstube geschieht überhaupt in 
steter Zusammenarbeit mit der NSV. Einmal liefert 
die NSV neues M aterial, das die Nähstube ver­
arbeitet. ein andermal Sachen aus Sammlungen, die

Das Wandern ist des Radlers Lust
Am Sonntag führte die KdF-Radwandergruppe 

bei schönem Wetter ein« Radwanderfahrt nach 
R ä u d e n  durch. Nach Besichtigung des Schloß­
parkes ging es nach der Agathenhütte. Hier wurden 
Volksspiele veranstaltet und eifrig gepaddelt. Auf 
den schönen Waldwiesen wurde gesonnt. M it Ge­
sang ging es gegen 18 Uhr wieder der Heimat zu, 
wo die Gruppe um 21 Uhr eintraf. Kommenden 
Sonntag (21. 7. 40) wird I m m e  n'w a l d auf­
gesucht. Die Abfahrt erfolgt wiederum um 7 Uhr 
von der Kronprinzen-, Ecke Gymnafialstraße.

gebrauchsfähig hergerichtet werden müssen. An Ge­
schick und Geschmack verrät jedes Stück seine l i e b e -  
0 0 o I I e  B e a r b e i t u n g .  Wie oft raten die plau­
dernden Frauen beim Nähen, wer dies Kleidchen, 
jenes Hemdchen wohl einmal tragen m ag.. . .

Die jm M ai abgelieferten Sachen entstammten 
der Spendensammlung der NS-Frauenschaft und des 
Frauenwerks. Bereits diese Vorarbeit ist dabei sehr 
beachtlich, wenn man bedenkt, daß jedes Stück meist 
nicht nur einen einzigen Gang, eine einzige Bitte 
bedeutet, denn derartige Sammlungen sind begreif­
licherweise im Kriege mit größerer Mühe verbunden, 
als zu normalen Zeiten. Auch der Landkreis hat sich 
dabei sehr fleißig beteiligt.

1216 bearbeitete Kleidungsstücke übergab die 
Nähstube aus dieser Sammlung der NSV in ver­
wendungsfähigem Zustand, darunter z. V. 204 Baby­
jäckchen, 200 Vabyhemdchen, über 100, Mädchen­
kleider und Schürzen, kurz alles Sachen, für die 
dringender Bedarf besteht. Die Sammlung selbst 
ergab 2896 Kleidungs- und Wäschestücke; dies ist 
wohl ein E rgebnis, das E rw ähnung  verdient!

Nun ist nach dieser großen Arbeit im M ai die 
Nähstube schön längst wieder mit weiteren Auf­
gaben fleißig in Betrieb. Arbeit wartet auf jede 
Frau, die sich beteiligen will; darum schließt die 
Nähstube diesem Bericht die Bitte an: Gleiwitzer 
Frauen, k o m m t  u n d  h e l f t  uns auch einmal 
für ein paar Stunden! Auch dies ist Kriegsarbeit 
und jede Gabe an Zeit und Mühe wiegt schwerer 
als «in Geldspende! T. H.

K a l i n o w s k i  ist in Ornontowitz. Kreis Pleß, 
ermittelt worden. Er soll in Makoschau einen Dieb­
stahl begangen haben und hat aus Furcht vor. 
Strafe das Elternhaus verlassen.

*
Einbruch in der S t. Andreaskirche. I n  der Nacht 

zum 15. Ju li gelangten unbekannte Täter in die 
verschlosiene St. Andreaskirche und erbrachen eine 
Schriftenstandschublade sowie sechs Opferstöcke, aus 
denen sie etwa fünf Mark erbeuteten. Der an­
gerichtete Sachschaden beträgt etwa vierzig Mark. 
Angaben zur ̂ Ermittelung der Täter erbittet die 
Kriminalpolizei in Hindenburg, Zimmer 115.

fianbflelmngen m it SreMlelter Zonar
Die Kreisleitung der NSDAP Veranstaltet am 

Freitag und Sonnabend Kundgebungen, in denen 
Kreisleiter J o n a s  sprechen wird. Für di« Orts­
gruppen Boelcke, Eichendorff, Kant «nd Schiller 
findet die Kundgebung am Freitag, um 20 Uhr, im 
K a f i n o s a a l  der  D o n n e r s m a r c k h ü t t e ,  
für die Ortsgruppen Nordost, Aulock, Kühme und 
Rohbach am Sonnabend, ebenfalls um 20 Uhr in 
B i s k u p i t z  statt.

deute Lagerzitkur im Zeltlager am Waldbad
Heute, Mittwoch. 17. Ju li, um 16 Uhr, zeigen 

die Pimpfe des Zeltlagers Grenzwacht ihren Eltern 
und anderen interessierten Volksgenosien ihr schönes 
Zeltlager und lasten anschließend um 17 Uhr im 
Waldbad die bunte Darbietungsfolge ihres Lager­
zirkus folgen. Für alle wird es zwei frohe Stunden 
bringen.

*

Sie erschwindelte Badesachen. I n  den letzten 
Tagen hat ein junges Mädchen bei einer Familie 
vorgesprochen, deren Tochter das Lyzeum besucht. 
Unter dem ^Vorwand, Mitschülerin der Tochter und 
vom Klassenlehrer beauftragt worden zu sein, die 
Badekleidung der Tochter abzuholen, hat das 
Mädchen einen Bademantel, einen blauwollenen 
Damenbadeanzug und eine blaue Gummikappe er­
halten und ist unerkannt entkommen. Der Betrug 
hat sich erst herausgestellt, als die Tochter der 
geschädigten Familie aus der Schule nach Hause 
kam. Die Betrügerin ist etwa sechzehn Jahre alt, 
1,65 Meter groß, vollschlank. Sie trug ein grünes 
Kleid und führte ein Fahrrad mit sich. Wer kennt 
dieses Mädchen?

Ans Furcht aus dem Elternhaus geflohen. Der 
seit dem 8. Ju li als vermißt gemeldete Günter

Reuthen
Gute Eniwilkiung der Kreisspattaffe

Dem Bericht der Kreissparkaste Beuthen für 1939 
ist zu entnehmen, daß trotz des Krieges eine ganz 
gewaltige Aufwärtsentwicklung im Berichtsiahr zu 
verzeichnen war. Die Spareinlagen haben gMen- 
über dem Vorjahr um fast eine Million Mark 
zugenommen, während die sonstigen Einlagen 
sogar eine Steigerung von 3,75 Millionen Mark 
erfuhren. Betrug die Bilanzsumme Ende 1936 rund 
14 637 000 Mark, so zeigt die Bilanzsumme Ende 
1939 eine Steigerung auf 21418 000 Mark, während 
der Gesamtumsatz von 395 983 000 Mark im Jahre 
1937 auf 530 311000 Mark stieg. Vis Ende 1939 
wurden an Spareinlagen mit gesetzlicher Kün­
digungsfrist rund 9 283 800 Mark und mit besonders 
vereinbarter Kündigungsfrist rund 5 023 800 Mark 
angelegt. Der Bestand der Spareinlagen betrug 
Anfang des Jahres 1937 — 11264 000 Mark und 
steigerte sich im Jahre 1939 auf 13 326 000 Mark. 
Gegenwärtig entfällt auf ein Sparkassenbuch ein 
Durchschnittsbetrag von 754,07 Mark und eine 
Spareinlage von 151,01 Mark auf den Kopf der 
Bevölkerung des Kreises. Der Bestand an eigenen 
Wertpapieren ist auf 8 919 833,07 Mark angestiegen 
und in liquiden M itteln sind 9 709 000 Mark an­
gelegt. Der Reingewinn beträgt 84126,31 Mark.

Satten fü r werdende M ütter ins Saus
Das Beuthener Ernährungsamt hat als erstes bei 

der Ausgabe der Milchkarten und der Berechtigungs­
scheine für werdende und stillende Mütter, sofern 
sie dazu empfangsberechtigt sind, eine sehr be­
grüßenswerte Neuerung getroffen. Die werdenden 
und stillenden Mütter erhalten bekanntlich zusätzlich 

^Lebensmittel. und zwar Milch, Nährmittel und seit 
einigen Tagen.auch Butter. Bisher hatten sich die

WIRD BEKAMNTOEG-EBENS

NSDAP Gleiwitz, Ortsgruppe Jahn
Am Sonnabend, 20. Ju li, 20 Uhr, findet tut Lokal 

Kabus Tarnowitzer Landstraße, der Mitgliederappell statt. 
Erscheinen ist Pflicht.

NSDAP Gleiwitz, Ortsgruppen Ostertor, Ostland 
und Keith

Donnerstag, 18. Ju li, 20 Uhr, im Schützenhaus Neue 
Welt Mitgliederappell.

NSDAP Gleiwitz, Ortsgruppe Keith
Donnerstag, 18. Ju li, 20 Uhr, Neue Welt, Mitglieder» 

appell. Erscheinen ist für alle Parteigenossen und Partei­
airwärter Pflicht. Liederbücher sind mitzubringen.

NSDAP Gleiwitz, Ortsgruppe Katzlcr
Donnerstag, 18. Ju li, 20,15 Uhr, in der Schweizerei 

Mitgtiederappcll der Ortsgruppe Kahler. Erscheinen 
sämtlicher Parteigenossen, Parteianwärter sowie NSB, 
DAF und NS-Frauenschaftsmitglieder ist Pflicht. Es 
spricht an diesem Abend der Kreisschulungsleiter Pg. 
Kiefer über das Thema „Das Reich und der Osten".

NSDAP Gleiwitz, Ortsgruppe Lilienthal
. Freitag, 19. Ju li, 20 Uhr, findet im Kasino, Haus 

der Deutschen Arbeit, ein Mitgliederappell statt. Erscheinen 
eines seden Parteigenossen ist Pflicht. Es spricht der 
Kreisredner Pg. Friedrich über das Thema „Das Reich 
und der Osten".

Wehrmannschaft des SA-Sturmes 14/22
Donnerstag, 18. Ju li, 20 Uhr, Antreten auf dem 

Sportplatz neben der Hermann-Göring-Oberschnle, Coseler 
Straße. Turnsachen sind mitzubringen. Freitag, 19. Ju li, 
20 Uhr, Antreten vor der Handelsschule, Coseler Straße,

NS-Frauenschaft und Deutsches Frauenwerl Gleiwitz 
Ortsgruppe Petersdorf

Heute, Mittwoch, 17. Ju li, 20 Uhr, Heimabend bei 
Berger, Johannisstraße. Papier und Bleistift mitbringen.
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W e n n  d e r  S o l d a t  e n t l a s s e n  w i r d

Sofortige Arbeitsaufnahme Pflicht —  Gewährung von Familienunterhalt bis 1 4 Tage 
nach der Gntlaffung -  Lebensunterhalt bt» zur ersten Lohnzahlung gesichert

Nach der Entlassung aus der Wehrmacht ergeben 
sich für den Einberufenen eine Reihe von Fragen, 
die' in einem soeben ergangenen Runderlatz des 
Reichsfinanzministeriums des Innern  und des 
Reichsministers geklärt worden sind. Zunächst ist 
davon auszugehen, datz durch die Einberufung zur 
Wehrmacht das Beschäftigungsverhältnis nicht ge­
löst worden ist. !sie beiderseitigen R e c h te  u n d  
P f l i c h t e n  haben für die Dauer der Einberufung 
lediglich geruht. Der aus dem Wehrdienst Ent­
lassene mutz daher spätestens zwei Wochen nach sei­
ner Entlassung in seinem früheren Betrieb die Ar­
beit wieder aufnehmen. Er hat sich zu diesem Zweck 
alsbald nach seiner Entlassung mit dem Unter-

Jeder überzeuge sich vor dem Aufsuchen des 
Schutzraumes, ob alle Lichter in Wohn- uud 
Nebenräumen sowie auf Fluren ufroi gelöscht 
find. »

nehmer in Verbindung zu setzen. I n  der Regel 
wird daher nach Ablauf der ersten 14 Tage seit der 
Entlassung die Gewährung von F a m i l i e n ­
u n t e r h a l t  nicht mehr erforderlich sein. Aber 
auch soweit ein Beschäftigungsverhältnis vor der 
Einberufung nicht bestanden hat oder inzwischen 
z. B. durch Stillegung des Betriebes gelöst ist, hat 
der Entlassene sich so rechtzeitig um den Einsatz 
seiner Arbeitskraft zu bemühen, datz er unmittel­
bar nach Ablauf der ersten 14 Tage seit der Ent­
lastung die Arbeit aufnehmen kann. Seine Mel­
dung beim Arbeitsamt hat er der Familenunter- 
stutzungsbehörde nachzuweisen.

M e  steht es aber mit dem den A n g e h ö r i g e n  
des aus dem Wehrdienst in Ehren entlassenen Sol­
daten gewährten Familienunterhalt? I n  dieser Be­
ziehung gilt folgendes: Nimmt der Soldat nach 
der Entlastung eine nicht selbständige Beschäftigung 
an, oder ist er zunächst arbeitslos, so wird " Fa­
milienunterhalt in j e d e m  F a l l e  für die Dauer

von zwei Wochen seit dem Entlastungstage und 
darüber hinaus bis zum T a g e  d e r  e r s t e n  
Lo h n -  o d e r  E e H a l t z a h l u n g ,  längstens je­
doch für die Dauer eines Monats fortgewährt. Ist 
der Entlastene nach Ablauf des ersten Monats noch 
unverschuldet arbeitslos, so kann Familienunter- 
unterftützung bis zur Beendigung dieser Arbeits­
losigkeit, längstens jedoch bis zur Dauer eines wei­
teren Monats, fortgewährt werden, wenn das zu­
ständige A r b e i t s a m t  b e s c h e i n i g t ,  datz der 
Entlassene a ls  Arbeitsuchender gemeldet und noch 
unverschuldet arbeitslos ist.

Ist der Soldat Unternehmer eines G e w e r b e ­
b e t r i e b e s  oder eines Betriebes der Land- und 
Forstwirtschaft, oder übt er einen freien Beruf 
aus, so wird die Wirtschaftsbeihilfe zur Fortsetzung 
des Betriebes oder freien Berufs, oder allgemeiner 
Familienunterhalt in jedem Falle für die Dauer 
von zwei Wochen, längstens jedoch für die Dauer 
eines Monats feit dem Entlassungstage fortgewährt. 
Ist im Fall der Gewährung der Wirtschaftsbeihilfe 
nach Ablauf des ersten Monats die Fortführung 
des Betriebes oder freien Berufes und der notwen­
dige Lebensbedarf der Angehörigen aus den E r­
trägen des Betriebes oder freien Berufs oder aus 
anderen M itteln des entlassenen Soldaten und sei­
ner Angehörigen noch nicht gesichert, so wird inso­
weit W i r t s c h a f t s b e i h i l f e  bis zur Dauer 
eines weiteren Monats fortgewährt.

Die Wehrmacht gewährt dem entlassenen Sol­
daten auf die Dauer von 14 Tagen, vom Tage stach 
dem Entlassungstage an gerechnet, die Wehrmachts­
gebührnisse weiter. Während dieses Zeitraums 
erhält der entlassene Soldat für seine Person keinen 
Familienunterhalt. Leistungen des Familienunter­
halts, die er schon während der Dauer der Ein­
berufung erhalten hat (z. B. Mietsbeihilfe für 
eine Wohnung mit ei gefleht Möbeln, Sicherungs­
beitrag zur Aufrechterhaltung einer Lebensversiche­
rung) werden jedoch fortgewährt. Nach Ablauf der 
ersten 14 Tage erhält der entlassene Soldat für sich 
selbst als Uebergangsregelung Familienunterhalt, 
wenn sein notwendiger Lebensbedarf sonst nicht ge­
sichert ist.

Aeue Sendezeiten 
des Äeichssenders VreSlan

Wiedereinführung der Fnnkgymnastik
2m Sendepla« des Reichssenders Breslau if 

mit Wirkung von Montag, 15. Ju li, eine Neu 
ordnung der Vormittagszeite» in  Kraft getreten, 
durch die die nunmehr erneut erweiterten Sendun­
gen für den B a u e r n ,  für die F r a u  und aus 
dem Z e i t g e s c h e h e n  eine neue zeitliche Grup­
pierung erhalten und auch die Funkgymnastik wie­
der eingeführt wird.

Sendungen für den B a u e r n  erfolgen demnach 
werktags von 6,50 bis 7,00 Ahr und 11,45 bis 12 00 
Uhr. wobei die letztgenannte Zeit au jedem Freitag 
vornehmlich der Landftan vorbehalten ist. Die 
übrigen, für die F r a «  bestimmten Sendungen 
finden an jedem Dienstag, Donnerstag und Sonn­
abend von 8,00 bis 8,15 Ahr statt. Die gleiche« 
Zeiten dienen an jedem Mittwoch und Freitag der 
wieder eingeführten Frauengymnastik, der werktags 
von 6,00 bis 6,20 Ahr die a l l g e m e i n e  F r a u e n -  
g y m n a f t i k  vorausseht.

An jedem Dienstag, Donnerstag und Sonn­
abend von 9,30 bis 10,30 Ahr, an jedem Montag 
und Mittwoch von 10,00 bis 10,30 Uhr sowie an 
jedem Werktag von 11,45 bis 12,00 Uhr wird das 
Zeitgeschehen in seinen vielfältigen Erscheinungs­
formen feine Würdigung im Rundfunk erfahren.

JtiecM m  4m!
H elipofi’s  D u ftk issen

Neu!
2 n  der Handtasche, zwischen Taschentücher, Wäsche, 
Briefpapier. in Schubladen, Schränken usw. ver­
breiten die Duftkissen einen feinen und erfrischenden 
Dust, der viele Monate anhält. — Preis 30 Pfg. 
Zu haben in einschlägigen Geschäften.*) Für 
verrochene Duftkissen erhalten Sie kostenlos eine 
Neufüllung, siehe gelben Prospekt, der beim Kauf 
eines D u  f t  k i f f e n  jedesmal mit verabreicht wird.
*) Einschlägige Geschäfte beziehen durch den Großhandel. 
Hersteller: Hclrpon-Fabrik W. F. G r a u ,  Stuttgart-L.

ein Wochenlehrgang für schlesische 
Pflegerinnen und Werlheilgehilfen, der in dieser Art 

" “'j  rat Reich von der Fachabteilung „Freie
Berufe" der DAF — Ganwaltnng Schlesien — durch-

Wochenlehrgänge für Krankenpfleger
Ziel: die staatliche Abschlußprüfung

Bad Ziegenhals, 16. Ju li 
Im  Kurhotel Bad Ziegenhals läuft augenblicklich

Krankenpfleger, 
„ uuvyu'ien, W“ v- ' 

erstmalig im Reich von 
Berufe" der f  “  
geführt wird.

Alle deutschen Krankenpfleger, die mindestens 
fünf Jahre in ihrem Beruf tätig find und bisher 
keine staatliche Abschlußprüfung ablegten, haben sich 
bis zum 1. Oktober 1940 zu, dieser Prüfung zu 
melden. Die DAF hat sich aus diesem Grund ver­
anlaßt gesehen, Vorschulungslehrgange für die 
s t a a t l i c h e  A b s c h l u ß p r ü f u n g  anzusetzen, die 
im Anschluß an den Lehrgang jeweils von der 
Medizinalabteilung der zuständigen Regierung 
abgenommen wird. I n  Schlesien sind über zwei­
hundert Meldungen eingegangen. Die Lehrgänge 
selbst werden in O b e r - ,  M i t t e l -  und N i e d e r -  
s c h l e s i e n  sowie in J ä g e r n d o r f  (Sudeten­
land) abgehalten und sind in ihrem Aufbau so vor­
bildlich gestaltet, daß die Teilnehmer in kurzer Zeit 
ihre in fünfjähriger Praxis erworbenen Kenntnisse 
aufftrfchen und erneuern können.

I n  Vorträgen und Arbeitsgemeinschaften wur­
den in dem unter Leitung von ^Gauberufsreferent 
E g g e r t h  stehenden Lehrgang von Dr. K l e i n  
vom Gauamt für Volksgesundheit die Themen: 
Der menschliche Körper, Hygiene, Ernährung, 
Krankenkost. Hilfe Bet ärztlichen Leistungen, Sozial­
versicherung, Instrumenten- und Gesetzeskunde be­
handelt. Es sprachen ferner Dr. R o s e n  fe ld,  
Berlin. der stelln. Leiter des Fachamtes „Freie 
B erufe. Reichsfachschaftswalter für Krankenhäuser 
und Kliniken 98 a f f i n  g, Berlin, und Oberpfleger

F r a n z  von der Universitätsklinik Breslau. Eine 
weltanschauliche Ausrichtung fehlte gleichfalls nicht. 
Innerhalb des Lehrganges hatten die Teilnehmer, 
dte als Prufungsaufgabe eine Krankenpflege über­
nahmen und unter Aufsicht eines leitenden Arztes 
etne Nachtwache halten müssen. Gelegenheit, der 
Vorbereitung nnd Durchführung einer Operation, 
und zwar einer Ohren-Klappenplastik, beizuwoh­
nen. Die wundervolle Lage des Kurorts, fein 
einzigartiges Waldbad und die prachtvolle wald- 
retche Umgebung ermöglichen den Lehrgangs­
teilnehmern, die im Beruf angestrengt arbeiten» in 
ihrer Freizeit eine wirksame Erholung.

Lebensmittel 
für AEV-Vahnhossdienst

Borgriffsscheme für Fremdenverkehrsorte
Um die Sonderzuteilungen von L e b e n s r n i t ­

t e l n  an den N S B - B a h n h o f s d i e n s t  ein» 
fjemigj zu regeln, hat der Reichsernährungsminister 
eure Regelung getroffen. Die Regelung betrifft zu­
nächst die von der NSV betreuten Kindertransporte. 
Die Verpflegung der Kinder auf dem Transport 
erfolgt durch den NSV-Vahnhofsdienst oder von 
der NSV bestimmte Gaststätten. Die Ernährungs­
ämter werden ermächtigt, den RSV-Gauwaltungen 
entsprechende B e z u g s c h e i n e  i m  v o r a u s  aus­
zustellen. Die Abrechnung gegenüber dem Ernäh­
rungsamt hat allmonatlich nachträglich durch Nach­
weisung der verabfolgten Mahlzeiten zu erfolgen. 
Die Abgabe von Lebensmitteln durch den NSV- 
Bahnhofsdienft an bedürftige Volksgenossen darf 
nur gegen Abgabe entsprechender Lebensmittel- 
karten-Abfchnitte oder Reisemarken erfolgen.

Um in ausgesprochenen A u s f l u g s - ,  Kur-, 
Bade- und Fremdenverkehrsorten beim s t oßwe i -  
f e n  Auftreten eines e r h ö h t e n  L e b e n s m i t -  
t e l b e d a r f s  etwaigen Verpflegungsschwierigkeiten 
zu begegnen, hat der Reichsernährungsminister die 
Ernährungsämter weiterhin ermächtigt, bei Vor 
liegen nachgewiesenen Bedarfs sogenannte V o r  
g r i f f s s c h e i n e  auszustellen. Die Vorgriffsscheine 
sind innerhalb einer bestimmten Frist vom Bezugs­
berechtigten beim Lieferanten durch K a r t e n -  
a b s c h n i t t e  und R e i s e m a r k e n  abzudecken. 
Die nicht abgedeckte Warenmenge wird von der 
nächsten Lieferung abgesetzt. Die Neuregelung findet 
auch sinngemäß Anwendung auf die an einzelne 
Gaststätten und Beherbergungsbetriebe etwa bereits 
vorgenommene Zuweisung von Lebensmitteln durch 
Sonderbezugschein. Vorgriffsscheine werden, auch 
ausgestellt, um die Inbetriebnahme der I u g e n d -  
h e r b e r g e n  zum Saisonbeginn zu ermöglichen.

Gültigkeit der Aickelmünzen 
läuft bald ab

Es wird noch einmal darauf hingewiesen, datz 
die Nickelmünzen im Nennbetrag von 50 Pfg. mit 
dem 31. Ju li ihre Gültigkeit als gesetzliches Zah­
lungsmittel verlieren. Im  folgenden Monat, also 
brs zum 31. August 1940, werden die Münzen noch 
von allen Reichs- und Landeskassen sowohl in Zah- 
lung genommen, als auch gegen andere Zahlungs­
mittel umgetauscht. M it dech 31. August 1940 hört 
öte Emlosungspflicht auf. Die Münzen haben dann 
nur noch ihren Metallwert. Es ist also ratsam, die 
^  c !■ tt n a c h z u p r ü f e n  und etwa
noch vorhandene 50-Pfennig-Stücke aus Nickel um­
gehend bei einer Kasse einzuzahlen.

Postdienst mit Belgien und Holland '

Im  Postdienst zwischen Deutschland und Belgien 
sind gewöhnliche Postkarten in deutscher, flämischer 
oder französischer Sprache in beiden Richtungen 
wieder zugelassen. Die Postkarten sind nicht durch 
den Briefkasten einzuliefern, sondern unfrankiert am 
Postschalter abzugeben. Erst dort werden die Marken 
aufgeklebt. In  der Anschrift ist das Bestimmungs­
land „Belgien" stets anzugeben. Im  Verkehr mit 

7>eit N i e d e r l a n d e n  ist in beiden Richtungen der 
Postanweifungs- und Poftüberweisungsverkehx unter 
den früheren Bedingungen wieder aufgenommen 
worden.

S p o r t  » W a n d e r c f
„plenet hat /ich wunbetbat ge/ch/agerr"
9er fa n g e  H a t io n a ifa ie le t  a m  G le im fa  fan d  e ine gute Presse

Gleiwitz, 16. Ju li.
»Herzlichen Glückwunsch, Prüfung bestanden!" 

sagte Reichstrainer H e r b e r g e r  zu E r n s t  
P l e n e r .  dem frischgebackenen Nationalspieler, 
nach dem großen Frankfurter Länderkampf. Für 
den knapp 22jährigen Rechtsaußen des schlesischen 
Fußballmeisters VR Gleiwitz enthielten diese Worte 
das schönste, was sich ein Fußballspieler wünschen 
kann. Zum Stamm der» Nationalelf zu gehören, ist 
der Traum von Hunderttausenden Jungen. Auch 
wir freuen uns, datz er für einen schlesischen Sports­
mann wieder Erfüllung gefunden hat.

Plener, der stille Junge, ist von den vielen 
Erlebnissen in Frankfurt gepackt. Von dem Empfang 
im „Römer", wo nebenbei jeder Spieler einen 
Silberbleistift mit dem Stadtwappen und einer 
Mdmung und ein Kupfertiefdruckheft mit Bildern 
der Stadt erhielt, vom ersten Aufgalopp am Sonn­
abend im braunen Trainingsanzug der National­
mannschaft und besonders natürlich von dem Kampf 
selbst. Als der erste Scharfschuß über die Latte fegte 
und die Menge so richtig mitging, war für Plener 
jede Hemmung vorbei.

Als wir ihn im Zentrum des geschäftigen Elei- 
witz nach der Rückkehr aus Frankfurt trafen, erzählte 
er uns davon. Auch von dem sofort g u t e n  V e r ­
stehen mit den Nebenspielern, die er zum großen 
Teil erst vor dem Kampf kennen lernte. Dies ein 
Beweis für die folgerichtige Aufbauarbeit im deut­
schen Fußball unter Reichstrainer Herberger. Ob 
Flankenlauf, ob Stellungswechsel, es gab keine 
Schwierigkeiten. Wie die „Futzballwyche" schreibt, 
waren die Kombinationszüge des Sturmes, vor allen 
Dingen des rechten Flügels, von einem „faszinie­
renden Schneid". Immer wieder, und fast ohne auf 
Widerstand zu stoßen, brachen die drei Jungen in 
sauberem Zuspiel durch."

Plener erzielte nicht nur das erste Tor, wie wir 
am Montag berichteten. Auch b e i m  sechst en 
w a r  e r  V o l l s t r e c k e r .  S n  einem Zweikampf 
zwischen dem hervorragenden deutschen Mittelstür­
mer W a l t e r  aus Kaiserslautern, ebenfalls einem 
Neuling und dem rumänischen Torwart D a v i d ,  
fast auf der Torlinie, gelang es dem ersteren, den 
Ball durch die Beine eines Verteidigers zu schießen. 
Zweimal stürzte sich David auf das in starkem 
Effet herumspringende Leder. Plener drückte es, in 
rechtzeitiger Erkentnis der Lage, mit der Fußspitze 
in die Maschen

Pleners Drang zum Tor kennen wir aus vielen 
schweren Kämpfen. I n  Frankfurt machte er es 
ebenso. Die oben genannte Fachzeitschrift ist sogar 
der Meinung: „Ohne diese B e s e s s e n h e i t  z u m 
T o r e m a c h e n  wären vielleicht nur sechs deutsche 
Treffer geraten. Plener schaffte zwei Bälle ins 
Netz, die andere Spieler wahrscheinlich verloren ge­
geben hätten. Er vergaß aber über diesen Drang 
zum Schuß nicht die eigentliche Aufgabe. Wie schön 
war zum Beispiel jene Flanke, die schon mehr ein 
Flankenschuß war, knapp vor dem Abpfiff der ersten 
Hälfte, ein Ball, der drei Meter vor dem Tor hin­
schwirrte und von Walters Kopfstoß ins Netz be­
fördert wurde. Der Gleiwitzer hat sich w u n d e r ­
b a r  g e s c h l a g e n . "

Vor zehn Jahren begann Pleners Wettkampf- 
Laufbahn bei dem früheren Gleiwitzer Post-Sport­
verein, dann kam er zu Vorwärts. Ueber die 
Jugend ging fein Weg in die „Erste", der er schon 
seit 1936 angehört. Sechsmal vertrat er Schlesiens 
Farben, hierbei und bei den großen Spielen um 
Schlesiens Fußballmeisterschaft — drei Meister­
schaften half er mit erobern — holte er sich die 
Routine. Wir wollen nicht vergessen, daß auch die 
folgerichtige Aufbauarbeit von VR Gleiwitz Plener 
mit förderte. Fünf Uebungsleiter dieses Vereins, 
H y m n e n ,  F r a u e n k r o n ,  W e l l h ö f e r ,  
Ecke r t  und L u d w i g ,  außer dem Schlefien- 
träiner F a b r a ^  haben an der Entwicklung des 
Spielers mitgewirkt. Deshalb können wir Pleners 
L ä n d e r f p i e l e r f o l g  auch als einen V e r -  
e i n s e r f o l g von V o r w ä r t s  R a s e n s p o r t  
G l e i w i t z  betrachten, dessen jahrelange Me i s t e r -  
s c h a f t s e r f o l g e  in Schlesien für eine muster­
gültige Betreuung der Spieler durch den Verein 
zeugen. Noch zwei andere Spieler, K u b u s  und 
Scha l e t zki ,  hat dieser Verein der Nationalelf zur 
Verfügung gestellt. Die Oberschlesier sind bei den 
Mannen um Herberger sehr beliebt. Plener erzählte, 
wie man sich bei ihm nach ihnen immer wieder 
erkundigte, wie der Standardläufer Kitzinger immer 
wieder seinen Freund „Schale" (Schaletzki) grüßen 
ließ und wie Herberger an die beiden anderen, das 
feldgraue Ehrenkleid tragenden, Gleiwitzer Natio­
nalen^ frohe Kartengrüße organisierte.

„ K a m e r a d s c h a f t  und T e m p o "  — das 
waren Pleners für ihn und alle Sportfreunde 
wichtigsten Erkenntnisse vom Frankfurter Lander- 
kampf. In  diesem Sinne hoffen wir den strebsamen 
Gleiwitzer noch oft in unserer Länderelf an der 
Arbeit zu sehen. 8.

Aeue Laufbahnbestimmungen
Für die höhere Heeresverwaltungs» 

(Intendantur-) Laufbahn

Für die Dauer des Krieges hat der Oberbefehls­
haber des Heeres n e u e  L a n f b a h n b e s t i m  
n t u n g e n  für den höheren Heeresverwaltungs 
(Jntendantur-)Dienst genehmigt.

Wahrend bisher nur Assessoren, dh. Juristen mit 
abgeschlossenem 2. Staatsexamen, als Anwärter für 
den höheren Heeresverwaltungs - (Intendantur-) 
Dienst angenommen wurden, können sich jetzt S t u ­
d i e r e n d e  d e r  R e c h t s w i s s e n s c h a f t e n  v o m 
1. b i s  4. S e m e s t e r ,  soweit sie bereits Offiziere 
oder zumindest Feldwebel (Wachtmeister) und Offi 
zieranwärter sind, als Anwärter für die höhere 
Heeresverwaltungs-(Jntendantur-)Laufbahn melden 
Die Anwärter werden unter Beibehaltung ihres 
bisherigen militärischen Dienstgrades zur Fort 
fetzung ihres Studiums in einer Studierenden 
Abteilung an der Akademie für den höheren In ten  
danturdienst, Berlin-Halenfee, Kurfürstendamm 71 
zusammengefaßt und nach Ablegung des Referendar 
examens zu Jntendanturreferendaren, nach Ablegung 
des Jntendanturassessorexamens zu Intendantur 
assessoren ernannt.

Die Laufbahnbestimmungen im einzelnen sowie 
die Aufnahmebedingungen und der Zeitpunkt der 
Meldung zu dieser Laufbahn sind im Heeresverord 
nungsblatt 1940, Teil A, Ziffer 24, 25 und 34 ver­
öffentlicht. Das Heeresverordnungsblatt kann bei 
dem zuständigen Wehrbezirkskommando eingesehen 
werden.

Jahrgang 1 9 2 2  Der Mädchen wird ersaßt
Durch eine neue Verordnung des Ministerrats 

für die Reichsverteidigung und eine Durchführungs 
Verordnung hierzu ist die R e i c h s a r b e i t s ­
d i e n s t p f l i c h t  für die w e i b l i c h e  J u g e n d  
weiter ausgebaut worden. Der Gesamtrahmen des 
Reichsarbeitsdienstes für die weibliche Jugend ist 
auf insgesamt 130 000 Angehörige erhöht. Mehr 
als hunderttausend dienstpflichtige Mädchen werden 
nunmehr h a l b j ä h r l i c h  durch die Lager des 
Reichsarbeitsdienstes gehen. Waren bisher mehrere 
Gruppen Dienstpflichtiger von der Meldepflicht be­
freit, so gibt es künftig keine Ausnahmen mehr. 
Durch die Polizeibehörden werden die Erfassungs- 
Unterlagen für die ledigen Mädchen eines bestimm­
ten Geburtsjahrganges — zunächst des Jahrganges 
1922 — erstellt. Die bei der Musterung für tauglich 
befundenen Dienstpflichtigen werden dann in der 
vorgesehenen Stärke zum  R e i c h s a r b e i t s -  
d i e n s t  h e r a n g e z o g e n .  Die nächsten Ein­
ziehungen finden im Herbst statt. I n  den vorgenann­
ten Verordnungen wird auf den durch die Kriegs­
wirtschaft bedingten Personalbedarf Rücksicht ge­
nommen.

Kongreß-Schau »Werkstoff und Lhemie" 
in SreSlau

Eröffnung in Anwesenheit von Reichsminister 
Dr. Todt

Die Kongreß-Schau „Werkstoff und Chemie" wird 
am Dienstag, 30. J u l i .1940, 15 Ilhr, in Anwesen­
heit von Reichsminister Dr. T o d t  in der Staaten* 
Halle des an der Jahrhunderthalle gelegenen 
Ausstellungsgeländes in Breslau eröffnet und bis 
zum 4. August täglich von 9 bis 19 Uhr geöffnet 
fein. Im  Rahmen der Eröffnung sprechen nach der 
Begrüßung des Vorsitzenden der Dechema, Professor 
Dr. D u d e n ,  und nachdem Reichsminister Dr. T o d t

das Wort ergriffen hat, Professor Dr. A u b i n .  
Breslau, über „Die nationalsozialistische Bedeutung 
von Gewerbe und Industrie in Ostdeutschland" und 
Bergwerksdirektor F i tz n e r, Präsident der I n ­
dustrie- und Handelskammer in Breslau über „Die 
kommenden Aufgaben der Wirtschaft im Osten".

Etwa 80 Werke, welche auf dem Gebiete der 
Werkstoffe für das chemische Apparatewesen Pionier­
arbeit geleistet haben, werden in drei Hallen mit 
einer Netto-Ausstellungsfläche von zusammen 2500 
Quadratmetern ihre Fortschritte zeigen. Die 
Kongreß-Schau soll vor allem eine Uebersicht über 
die mannigfaltigen Werkstoffe für das chemische 
Apparatewesen unter besonderer Berücksichtigung 
der neu entwickelten Werkstoffe geben, die planvolle 
Gemeinschaftsarbeit auf diesem Gebiet und alle 
damit zusammenhängenden Fragen wie z. B. Aus­
wahl, Anwendung, Verarbeitung, Prüfung fördern, 
den Interessen des deutschen Ostens und des mit 
Deutschland wirtschaftlich verbundenen Südosten 
dienen. f

Mehr Fett durch Selpfianzen-Anbau
Dank der im Rahmen der Erzeugungsschlacht 

wesentlich v e r s t ä r k t e n  F e t t - E r z e u g u n g  ist 
auch die Fettblockade der Westmächte wirkungslos 
geblieben. Besonders große Möglichkeiten zu einer 
weiteren Steigerung der Fetterzeugung ergeben' sich 
beim Anbau von Oelpflanzen, für den der Reichs­
nährstand in einem Appell an die Bauern eintritt. 
Während vor 1939 kaum noch Raps angebaut wurde, 
stieg der Anbau 1939 schon auf fast 90 000 Hektar, 
und 1940 soll eine A n b a u f l ä c h e  v o n  m i n ­
d e s t e n s  2 0 0 0 0 0 H e k t a r  erreicht werden.

Damit würde, wie Landesbauernfuhrer Graf 
G r o t e  in der „NS-Landpost" ausführt, erst die x 
gleiche Anbaufläche erreicht fein, die noch in den 
80er Jahren regelmäßig mit Raps bestellt wurde. 
M it einer Fläche von 200 000 Hektar fei noch keines­
wegs das letzte Ziel für eine Ausweitung des 
Rapsanbaues erreicht. Dazu komme, daß wir in 
verstärktem Umfang versuchen müssen, auch alle 
anderen Oelfrüchte, die unter unseren Klima­
verhältnissen anbauwürdig sind, stärker heran- 
uziehen, den M o h n ,  den L e i n ,  neuerdings den 
s a f l o r ,  ferner die S o j a b o h n e  und die' O e l - 

l up  i ne .  Während von einem Hektar landwirt­
schaftlich genutzter Fläche nur etwa ein Doppel- 
zentner Butter oder Schweineschmalz erzeugt werden 
können, liefere ein Hektar fünf bis sieben Doppel- 
zentner Oel, daneben aber noch so viel eiweiß­
reiches Kraftfutter, so daß mit dem Ertrag eines 
Hektars noch einmal etwa ein Doppelzentner Butter­
ett erzeugt werden könne.

Kampf der Stubenfliege
I n  dem int Krieg besonders wichtigen Kampf 

gegen den Verderb hat der Mensch mit einer Unzahl 
winziger Feinde zu rechnen. Dabei wird vielfach die 
Stubenfliege übersehen. Sie ist klein und unauf­
fällig und, wie mancher meint, auch nicht so eklig 
wie die dicken blauen Brummer. Das aber ist ein 
Irrtum . Gerade der Stubenfliege sollte man in den 
jetzigen heißen Tagen den allerschärfsten Kampf an- - 
ggen. Sie verdirbt und vernichtet unsere Lebens­

mittel durch Eiablage un^ Madenbildung. Sie ver­
pflanzt Krankheitserreger auf unsere Eßwaren. Hier 

kein falsches Mitleid am Platze.

Der oberschlesische Wanderer / 17. Ju li 1940.



( S i n  s o m m e r l i c h e s  V e r w a n d l u n g s k l e i d

ist der Wunsch jeder Frau, denn es ist vielseitig 
verwendbar und hilft außerdem Punkte sparen.

Das V e y e r  - M o d e l l  K 3 581 (für 88, 96 und 
114 Zentimeter Oberweite) besteht in der Grund­
form aus einem leicht glockigen Rock, der einem 
Miedsrteil angesetzt wird. Damit ist auch die Form 
für das durch ein Plüschen vervollständigte Dirndl­
kleid (2156. a) gegeben. Ohne Plüschen Haben wir 
ein nettes Straßenkleid (Abb. c). — Soll das Kleid 
<rttt Nachmittag getragen werden, so brauchen wir

•eilt Vlusenjäckchen, das am unteren Rand fest in 
einen Gürtel gefaßt ist und über dem Trägerrock 
angezogen wird. Bei der mittleren Abbildung ist 
eine rundgefchnittene Elasbatistfalbel den aus Stoff- 
blenden gearbeiteten Schlingen der Vorderränder 
aufgeknöpft. Durch diese kleine Veränderung erzielt 
man ein festliches Aussehen. Das Jäckchen tritt ein 
wenig auseinander und läßt eine einfarbige dunkle 
Ceidenweste sehen, die aher auch aus weißem Pikee 
H$t hübsch ist. (Abb. e). Die Weste über das 
Jäckchen gezogen, ergibt wieder einen ganz anderen 
Eindruck (Abb. d). Das gleiche gilt von dem ge­
reihten Westenteil (Figur b), der vorn mit einer 
Nadel, seitlich mit je zwei Knöpfen und Oesen auf 
dem Kleide festgehalten wird.

Selbst dieser gerade Westenteil ist noch wandel­
bar, indem wir ihn als Turban bei einer der sport­
lichen Abänderungen verwenden. Erforderlich: etwa 
3,10 Meter Kleidstoff, 92 Zentimeter breit, außer­
dem 35 Zentimeter Elasbatist, 110 Zentimeter breit 
uttb ein Stück Besatzstoff von 60/50 Zentimeter.

Zeichnung: Beyer-Verlag, Leipzig.

K e in e  A u t o r i t ä t  o h n e  S e lb s t b e h e r r s c h u n g

( L i n e  g e f ä h r l i c h e  K l i p p e  i n  d e r  K i n d e r e r z i e h u n g  b e s c h r e i b t  L y d i a  F a i m e r

Nichts kann das Ansehen einer Frau und die 
Autorität einer Mutter so untergraben, als wenn 
sie sich in der Erregung vergißt. Einem Mann sieht 
man es leichter nach, wenn er im Zorn die Beherr­
schung verliert. Wenn er als Persönlichkeit geachtet 
war, dann wird er auch weiter Achtung und Gehör 
finden. Anders die Frau. Sie wirkt verzerrt und 
entstellt, wenn sie ihrer Erregung nicht Herr wird. 
Es ist abstoßend, eine Frau in solcher Verfassung zu 
sehen und deshalb wird sie auch allenfalls gefürchtet, 
aber ihr Wort als Führerin oder Erzieherin hat 
alle Wirkung verloren, solange die Erregung mit­
schwingt.

Wie oft ist man Zeuge häßlicher Auftritte auf 
der Straße, in Geschäften oder in der Eisenbahn. 
Ein Kind ist ungezogen und gehorcht nicht, und die 
M utter ruft es mehrmals zur Ordnung. Aber die 
Stimme der M utter ist nicht mehr ruhig. Die 
anderen Menschen um sie herum, die den Vorfall 
beobachten, machen die M utter nervös und unsicher. 
Sie fürchtet eine Bloßstellung, wenn das Kind nicht 
folgt und gerät immer mehr in Erregung. Anstatt 
den Fall zunächst auf sich beruhen zu lasten und die 
endgültige Zurechtweisung des Kindes für einen 
späteren Zeitpunkt ohne Zuschauer zu verschieben, 
lassen sich die meisten M ütter von ihrer Aufregung 
zu Dingen hinreißen, die ihnen an sich nicht 
passieren dürften.

Durch den Mangel an Beherrschung verlor so 
manche Muttgr das Vertrauen ihrer Kinder, und

wenn das erst einmal geschehen ist und die Kinder 
für zukünftige Fälle wissen — sie begreifen das sehr 
schnell und erzählen es sich auch untereinander — 
„ach. die Mutter regt sich ja bloß so auf", dann ist 
es mit der Führung der Heranwachsenden ein für 
alle mal vorbei.

Einem Mann gelingt es eher, sich wieder Autori­
tät zu verschaffen, wenn er sich auch einmal ver­
pesten hatte. Für uns Frauen aber muß es oberstes 
Gesetz sein: wer ftrh—n und erziehen will, muß sich 
beherrschen können! Nicht nur in bezug auf die 
eigenen Kinder. Auch jeder andere jüngere Mensch, 
der unter unserer Ftkyrung steht oder arbeitet, wird 
uns nur solange achten und folgen, als wir uns 
unseren Aerger nicht anmerken lassen und Zurecht­
weisungen und Strafen sachlich und beherrscht vor­
bringen.

Wenn es aber doch einmal geschehen ist? Es ist 
doch so menschlich, daß man sich einmal nicht in der 
Gewalt hat! Ja , dann ist es am besten, wenn- wir 
unser Unrecht — denn es ist ja ein Unrecht — auch 
Kindern gegenüber zugeben und erklären, wie es 
in diesem besonderen Falle dazu gekommen war. 
Durch eine solche Ehrlichkeit dem Kinde oder z. B. 
auch einer Hausangestellten gegenüber vergeben wir 
uns nichts. Den Kindern bleibt es ohnehin nicht 
alle Zeit verborgen, daß auch wir unsere Schwächen 
haben. Das schadet ja auch nichts. Diese Schwächen 
dürfen nur nicht in Erziehungsangelegenheiten vor­
herrschen.

S o m m e r  S o n n e /  E i t e l k e i t  u n d  V e r s t a n d

Sommersonne u n d -------Eitelkeit verlocken uns
gar zu sehr, uns recht töricht und unüberlegt mehr, 
als erlaubt ist, der Sonne auszusetzen. Wir möch­
ten so gerne mit frischen, braungebrannten Ge­
sichtern ----------- , und auch so sehr, sehr gerne mit
braungebrannten Beinen herumlaufen!

Run ist es aber so. daß Anja beispielsweise es
ausgezeichnet verträgt, ohne Fett u n d -------- ohne
Sonnenbrand als Folge drei, vier Stunden in 
der Sonne zu liegen, während Heidi nach einer 
Stunde, ach. nach 10 Minuten, knallrot und reich­
lich überanstrengt möglichst schnell in den Schatten 
„wanken" mutz. Der Erfolg von dieser Prozedur: 
im günstigsten Falle Kopfschmerzen und ein krebs­
rotes Gesicht, in den meisten Fällen häßliche 
Schmerzen, s o g e n a n n t e r . S o n n e n b r a n d ,  mit 
oft auftretender Blasenbildung, unangenehmer 
Ilebelkeit, ja, sogar Schüttelfrösten, die sogar schon 
— allerdings nur sehr selten — den Tod als Folge 
hatten.

Sie sehen also: a l l e s  m i t  M a ß e n  Und
hübsch bedächtig und immer daran denken, daß dem 
„einen sin llhl dem andern sin Nachtigall" ist. Vor­
sicht ist auf jeden Fall immer das beste. Wir begin­
nen also nur mit minutenlangem Sonnenbaden, was 
wir durch viel Bewegung in frischer Luft, herum­
laufen, schwimmen, turnen, wandern beliebig und 
ohne jede Gefahr erweitern können. Das tägliche 
Sonnenbad steigern wir von Tag zu Tag mehr und 
klettern bald von drei Minuten auf 15 bis 20 M i­
nuten. Länger sollte allerdings nach ärztlichem 
Rat ein direktes Sonnenbad nie dauern.

Ueber das Einfetten vor, während oder nach 
dem Sonnnen sind fast alle verschiedener Ansicht und 
jeder sollte am besten seinen eigenen Erfahrungen 
folgen. Auf alle Fälle ist unschädlich und mögliche 
Schmerzen von vornherein ausschaltend ein le ic h ­
t e s  F e t t e n  v o r  d e m S o n n e n .  Immer 
wüsten wir darauf achten, daß unsere Haut trocken 
ist und nicht etwa die Wasterperlen des eben ge­
nommenen Schwimmbades noch auf unserer Haut 
liegen. Sonnenbrillen oder versiegelte große Knöpfe 
sollen nicht fehlen, denn u n s e r e  A u g e n  v e r ­
t r a g e n  d i e  p r a l l e  G l u t  d e r  S o n n e  
n i e, auch dann nicht, wenn sich keine direkten Be­
schwerden einstellen. Und dann noch eins: schützen 
sie ihr kostbares Gut — ihren so inhaltsschweren 
Kopf! Er wird vollkommen — ausgebrannt, wenn 
Sonne ihn gar zu heiß bescheint — und sein schön­
ster Schmuck, das gepflegte H a a r ,  nimmt von allzu 
heißer Sonne ebenfalls großen Schaden, der oft 
int Winter selbst bei ärztlicher Behandlung nrcht 
mehr ohne Weiteres gutzumachen ist. Also ein Hüt­
chen oder ein Tuch wird nicht vergesten?

All das Hiergesagte ist besonders gewissenhaft 
für Kinder zu bedenken, die zarter und empfind­
samer als Erwachsene sind und selber noch nicht 
kontrollieren können, wenn die Grenze desten er­
reicht ist, was über das Maß des gesunden Sonne­
badens hinausgeht.

A u c h  S c h u h e  b r a u c h e n  F e r i e n

Was können wir tun. um unseren Schuhen eine 
immer noch längere Lebensdauer zu verschaffen? 
Das Wichtigste ist natürlich das Sauberhalten. Der 
feink Staub, der im Sommer.. auf Straßen und 
Sandwegen sich auf unseren Füßen absetzt, dringt 
leicht in allen Rillen und Falten des Leders ein 
und schadet den Schuhen sehr, wenn wir sie nicht 
nach jedem größeren Gang, zum mindesten aber an 
jedem Abend gründlich abbürsten, einkremen und 
blankreiben. Es ist verkehrt, zu glauben, daß unsere 
Schuhe nur in der regen- und schneereichen Jahres­
zeit regelmäßige Pflege brauchen. Der Staub und 
die ausdörrende Hitze schaden dem Leder ebenso.

Wichtig ist vor allem auch, daß man den Schuhen 
immer wieder Gelegenheit gibt, sich zu erholen. Im  
Sommer, wenn der Fuß leicht feucht wird, sollte 
man die Schuhe möglichst von einem Tag zum an­
dern wechseln. An dem Ruhetag kommt der Schuh 
auf einen Leisten. Auch wenn es sich um farbige oder 
leichte Sommerschuhe handelt, die besonders gut zu 
den Sommerkleidern passen und an sich luftig sind, 
sollte man sie nicht unentwegt tragen. Den gut pas­
senden Schuh trägt man dann nur auf der Straße 
und zieht im Haus oder bei der Arbeit ein P aa r 
alte Schuhe an.

Es ist unseren Füßen auch sehr gesund, wenn 
wir uns im Haus wieder an das Barfußgehen 
gewöhnen und dabei gleichzeitig etwas Fußgymnastik 
treiben (Fuß abrollen, auf den Spitzen stehen  ̂und 
auf den Außenkanten laufen). Man muß natürlich 
an sehr warmen Tagen damit beginnen und darf 
nie auf Steinboden stehen. Diese Erholung wird 
nicht nur unsern Schuhen, sondern auch unsern Füßen 
gut bekommen. Barfußlaufen ist bekanntlich das beste 
Mittel, um Fußbeschwerden vorzubeugen utti> ist an 
heißen Tagen sehr erfrischend.

Insekrenstiche
sind lästig, jucken und verursachen Schwellungen. 
Bestreicht man sie mit Sepso-Tinktur, so wird 
der Juckreiz sofort beseitigt und die Schwellungen 
verschwinden, da diese Tinktur eine besonders c otze 
Tiefenwirkung besitzt. Am besten gebrauchen S ie  
hierzu das handliche und bruchsichere Sepfo-Tupf- 
röhrchen, das S ie in allen Apotheken und Drogerien 
zu neunundvierzig Pfennigen erhalten. D as Sepso- 
Tupfröhrchen, das sich bequem mitführen läßt, eignet 
sich auch zur Desinfektion von kleinen Wunden und 
Pickeln und zur Verhütung von Entzündungen. 
Sepso-Tinktur desinfiziert wie Jod-T inktur und 
wird genau so angewandt.

W e i b l i c h e  . B l u t s p e n d e r

Die Deutsche Lebensrettungs-Eemeinschaft hat an 
ihre Mitglieder einen Aufruf gerichtet, in dem sie 
aufgefordert werden, sich als Blutspender zur Ver­
fügung zu stellen. Rach ärztlichen Erfahrungen 
müßte auf 1000 Einwohner ein Blutspender kommen, 
im ganzen Reich also etwa 80 000. Diese Zahl wird 
aber bei weitem nicht erreicht. Zum Blutspenden 
find Männer und Frauen im Alter von 20 bis 50 
Jahren zugelassen. Sie müßen arisch und vollständig 
gesund sein. Besonders mangelt es an weiblichen 
Blutspendern.

Die unvollkommene Liebe
Roman von Heinrich Heining I Vla-Bvdi- Verlag, Berlin

„Vielleicht, aber sie ist nicht seine Favoritin. 
Darauf kommt es an, mein Lieber."

Die pergamentenen Gesichter verzogen sich falten­
reich zur Freude.

„Nanu, der Holk sollte doch froh sein, so glänzend 
mit seinem Talent unter Dach und Fach zu kommen."

„Er ist es aber nicht."
„Um so besser also für Janssen & Pleggboom", 

rnemt« Herr Pleggboom befriedigt, der Ledernste 
der drei emsigen Betrachter von Adas Vermögen, 
beiseit einziger Sohn gewissermaßen der Ausgangs- 
u«r Zielpunkt des Gespräches war, denn dieser sollte, 
um Janssen & Pleggboom auf so manierliche Weise 
zu sanieren, Ada heiraten und ihr Geld. So wurde 
es erwogen.

„Drethunderttausend, meinen Sie, Senator, unter 
Brüdern?"

„Greifbar", wiederholte dieser interessiert die 
Antwort, „das Ganze ist mehr."

Paul Pleggboom schickte, während er seinen 
Kognak mit einer dem Gurgeln ähnlichen Technik 
austrank, ein innigliches Gebet zum Himmel, er 
möchte doch seinen unerforschlichen Ratschluß im 
Sinne von Janssen & Pleggboom fügen.

M it dieser Hoffnung in sich spazierte er in den 
Nebenraum, wo er an einem Büfett im Kreise seiner 
dankbaren Zuhörer auf Kapitän Voll stieß, der ihn 
in einer halben Stunde mit diabolischen Schnapsen 
so endgültig ad absurdum führte, daß er, ohne ferner 
Firma auch nur noch den geringsten Dienst erweisen 
zu können, diskret von einem Diener rn etn Schlaf- 
gemach der oberen Etage geleitet werden mußte und 
somit für die Gesellschaft des Abends ausschied.

Was nun die Gesellschaft, die eigentliche Gesell­
schaft des Abends anging, so gruppierte sie sich rn 
zwei Kraftfelder mit stark unterschiedenen Polen: 
Ada und, so merkwürdig es bei der urwüchsigen 
Verwegenheit und gesellschaftlichen Unbotmäßigkert 
dieses Seemannes auch erscheinen mochte, Kapitän 
Voll, der Bruder der Konsulin.

Aber Voll war eben ein Kerl. Sein wetterhartes 
Pflichtgesicht strahlte, wenn er mit Seemannslatein 
und Spirituosen seine Umwelt in Stimmung brachte 
und hielt. Cr schickte die seltsamsten Meerungeheuer 
und Feuerberge, das tollste Kannibalentum und 
Affengezücht, die erregendsten Abenteuer und Höhlen­
menschen ins Treffen, wenn es ihn lockte, auf seine 
Weise gesellig zu sein, und heute abend war er es 
wieder mit starkem Nachdruck. Es verdroß eigentlich 
niemanden, wenn er mit schöner Beständigkeit seiner 
Nachbarm. dem Fräulein Elfriede Jernlis, ohne 
allen Instinkt für geographische Begrenzung den
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dekollettierten Rücken abtastete, und selbst die Gräfin 
P., die gemeinhin schon weitaus geringere Unregel­
mäßigkeiten des gesellschaftlichen Gleichtaktes sittlich 
unmöglich fand, stand hier im Banne der Natur, 
die sie sich keineswegs entgehen lassen wollte. Kapi­
tän Voll verzauberte ohne Wimperzucken erdkund­
liche Gegebenheiten und gesellschaftliche Gepflogen­
heiten im S til und Sinn seiner munteren Absichten 
ins Gegenteil, und es nahm also, bei solcher Kraft 
und Rede, kein Wunder, daß die Damen und Herren 
ringsum mit der gläubigen Frömmigkeit einer Ge­
meinde dem Hexenmeister ins Garn gingen.

Bei der Konsulin im barocken Spielzimmerchen 
aber, um nunmehr von der Ebene erbaulicher Kurz­
weil in die Beletage reifender Herzenssachen zu 
kommen, saßen Frau von Estorff, der Konsul, drei 
Damen des näheren Kreises und der junge Sproß 
einer reichen Bandwirkerfamilie aus Barmen, der 
feine Sätze in der Sprechweise seiner Vaterstadl 
meist mit einem „wohl" beschloß und gerade jetzt 
nach einer Viertelstunde neugierigen Schweigens 
klug einwandte: „Ich bitte mal für einen Moment 
um Entschuldigung, wohl?!" Er verneigte sich und

^"It'us der Halle flimmerte geigenselig ein Tango.
„Warum heiratet Holk nicht?" sprach die Konsulin 

und dachte an Ada.
Aus Ueberzeugung stand der Konsul seiner Frau 

bei und plädierte scharf: „Donnerwetter, er ist doch 
wer. Warum heiratet er nicht? Angesehen, aus 
feiner Stellung nicht mehr wegzudenken, verdient 
ohne Risiko'ein Heidengeld, sieht gut aus —"

Die Argumente des Konsuls amüsierten Frau 
von Estorff, denn sie war eine Tante voll tiefer 
Einsicht und überließ Holk, dem Neffen, seine even­
tuellen Heiratsplanungen als eine durchaus persön­
liche Angelegenheit, die niemanden einen Pfifferling 
anging. Ueber das gütige Gesicht der nernünftigen 
Frau, die bei paffenden Gelegenheiten zu ihrem 
eigenen Vergnügen gern den Schalk im Nacken 
spürte, kroch ein boshaftes Lächeln: „Vielleicht hält 
er den Hafen der Ehe zunächst noch für einen Kriegs­
hafen oder ein Trockendock, wer weiß?"

Die Konsulin bemerkte ihrerseits die schlaue 
Ablehnung der unproduktiven Rederei nicht und 
blieb zäh bei der Stange:'„Schade, schade, wo er 
doch so ein vornehmer Mensch ist. Um dann so 
platonisch durchs Leben zu gehen-------"

Madame sagte tatsächlich „platonisch" und meinte 
es auch im Sinne der gebräuchlichen Phrase, die 
Plato, was seine Liebe und Lehre betrifft, mit 
mönchischer Verlorenheit in Beziehung setzte.

Das Gespräch ging kreuz und quer seinen Weg. 
Frau von Estorff schickte sich gerade an, den unwill­
kommenen Organisatoren, die eine Verbindung 
Holks mit Ada anpeilten, den Lebensstil ihres 
Neffen mit gewitzter Wortmalerei und wahrheits­
widrig als blutjung, eigenwillig, widerspenstig, 
heimlich, verwegen und teilweise total unkontrollier­
bar zu schildern, als eben der Jüngling aus Barmen 
den Raum betrat und schlicht meinte: „Der Herr 
Doktor sitzt draußen mit Frau Ada auf der Terrasie, 
wohl!?"

Immer noch flimmerte aus der Halle geigenselig 
ein Tango.

Der Konsul nahm sein Schnupftuch in Anspruch 
und schneuzte sich rasselnd.

Die Konsulin witterte Morgenluft und sagte 
heiter: „Tscha!"

I n  bester Laune gab sie dann vor, nun endlich 
aber sich den anderen Gästen widmen zu müssen. Sie 
stand auf, und während Frau von Estorff, im Genuß 
des gewonnenen Behagens, den drei Damen des 
näheren Kreises eine herzhafte Schnurre zu erzählen 
begann, der Konsul einen schnellen Ausgang an­
strebte und der Jüngling aus Barmen sich mrt 
schrecklichsten Folgen in Kapitän Bolls Kraftfeld 
einschaltete, ging die Konsulin innerlich schwärmend 
in diö Halle.

Hier tanzte die Jugend. Auch Reedereiprokurist 
Sievers, dessen linke Backe im Bereich des äußersten 
Backzahns leicht gehöckert erschien, tanzte. Alle 
tanzten. Selbst die vielhundert Kerzenflammen auf 
den ziervollen Wandleuchtern schienen vom Rhyth­
mus der frohen Bewegung gefangen und zeigten ihr 
mildes Licht im flackernoen Takt lustiger Unruhe.

Nur Ada und Holk tanzten nicht. Sie faßen, wie 
es der Jüngling aus Barmen richtig mitgeteilt 
hatte, draußen auf der Terrasie. Die Nacht umfing 
sie glanzvoll, denn der Himmel hatte seine besten 
Sterne auf das Firmament gejagt und bot ihnen, 
sofern sie überhaupt lyrisch gesonnen waren, in 
jedem Betracht einen stimmungsvollen Ansporn für 
Zärtlichkeit und Poesie.

Beide stunden heute in einer Atmosphäre 
gewisser Spannung, wie man sie häufig in Gesell­
schaften empfindet, in der ein Herzensbündnis zu 
erwarten steht. Auch hier, im Haufe der Familie 
R asmus- trafen sich heute abend in dieser Erwartung 
Neugier und Neid, Freude und Besorgnis, und es 
lag, wie man so sagt, eine Sensation in der Luft, 
eine Verlobung oder eine Enttäuschung, ein J a  oder 
Nein. Es ging sogar so weit, daß inzwischen schon 
Gerüchte des Glücks, die vielleicht Zweckgerüchte 
waren, durch die Räume raunten, das Fest würde 
sich festlicher noch, als es begann und bisher verlief, 
beschließen. Geschäftig durchquerte die Konsulin die 
Halle, wie zufällig.

Ohne Unterlaß klangw Musik und festliche 
Freude aus der Halle. Sie luden ein.

Kapitän Voll, halb schon ein Opfer seines eige­
nen Kraftfeldes, kam auf einem Ausflug in die

Terrasie und schleppte den Jüngling aus Barmen 
mit sich, der, geistig inzwischen entscheidend von 
Spirituosen beeinträchtigt, weinend erzählte, eine 
Prinzessin hätte ein Kind von ihm.

Sie setzten sich hinzu.
Der Jüngling versuchte, wie es Betrunkene in 

dumpfer Sehnsucht nach Ordnung zu tun pflegen, 
krampfhaft eine korrekte Haltung zu gewinnen, und 
zog Ada in ein wagemutiges Gespräch über die 
Offenbarung Johannis. Ada heuchelte mitleidig. I n ­
teresse und ergab sich in Sanftmut der wirren 
Weisheit des halben Knaben. Voll begleitete den 
Dialog mit anzüglichen Anmerkungen, und als 
noch Frau von Estorff zu dieser kleinen Runde 
fand, bot sich Holk, der ohnehin bedrückt erschien, 
die beste Chance, wenige Minuten von der S tra ­
paze solcher Geselligkeit auszuspannen: „Ich bin 
sofort zurück. Entschuldigung."

Die drei folgenden Minuten an diesem Tisch 
der Terrasie standen ganz im Zeichen der Tollheit: 
Der Parnier beschwor beim Leben seines Kindes, 
das die Prinzessin" von ihm hätte, für den nächsten 
Donnerstag den Weltuntergang, Voll steckte inzwi­
schen dem' irren Plauderer widerstandslos Streich­
hölzer in die Rase und behauptete, es wäre eine 
ehrwürdige Sitte des Orients. Ada wurde es zu 
viel und erzürnte sich gegen die törichten Tröpfe. 
Frau von Estorff glich klug aus — und dann kam 
Holk zurück, strahlend, ausgelassen, wie umgewan­
delt, im Frohmut seiner Laune: „Kinder, heute
habe ich aber ein lleberraschung für euch, aufge­
paßt!"

Ada neigte sich überrascht zu ihm: „Was ist 
denn los, Holk?"

„Ich habe eine Entdeckung gemacht", sagte er 
leise wie in der dichten Wolke eines bedeutsamen 
Geheimnisies, das freilich recht drollig fein mußte, 
wie es schien. Frau von Estorff und Voll schwiegen 
vor Erstaunen über Holks kecke Freude und hielten 
es dann streng für geboten, den Jüngling aus B ar­
men zu Bett zu bringen, denn dieser begann plötz­
lich damit, Deutungen des Holkfchen Geheimnisies 
zu verkünden, deren Art und Weife allein schon 
aus moralischen Gründen nicht diskutabel waren.

Ada und Holk faßen allein im Atem der Nacht.
„Kommen Sie übermorgen zum Tee zu mir? 

Es sind nette Leute da, eine ungefährliche Visite 
also. Sie Angsthase."

Angsthase, dachte Holk. Ich gehe!
„Sehr schön — gehen wir doch hinein, zn Ihrem 

Geheimnis, lieber Holk."
Er lachte laut: „Ja, das walte Gott! "
Die Gäste, die den strahlenden Holk mit Ada 

kommen sahen, glaubten nun, die festliche Prokla­
mation des Ereignisses stünde unmittelbar bevor. 
Selbst die heiteren Kerzenflammen auf den zier­
vollen Wandltzuchtern wackelten wie schalkhafte 
Harlekine.

Fortsetzung folgt.
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Hödistanfsdiläge für den Handel 
mit Möbeln

PPD. Der Neichskommissar für die Preisbildung 
hat eine Verordnung erlassen, in der die Haudels- 
aufschlage sur Möbel neu geregelt werden. Von 
dieser Verordnung werden sämtliche Handelsunter­
nehmen, die Möbel im Einzelhandel verkaufen, und 
der Möbelgroßhandel erfaßt. Sie ist aber auch für 
das Tischer-, Drechsler- und Polsterer-Handwerk, die 
sich fast alle mit dem Möbeleinzelhandel befassen, 
von Bedeutung. Die Spannen für die Gewinnzu­
schläge auf Konsummöbel sind so niedrig festgesetzt, 
wie das der bisherigen Kalkulation des Möbel- 
einzelhandels entsprach. Die Einzelhandelsaufschläge 
dürfen nur auf die Netto - Einkaufspreise berechnet 
werden. Werden mit den Käufern R a t e n z a h ­
l u n g e n  vereinbart, so darf auf den nach Abzug 
der Anzahlung verbleibenden Rest des G e s a m t ­
k a u f p r e i s e s  ein Z u s c h l a g  v o n  höchs t ens  
1 P r o z e n t  m o n a t l i c h  und höchstens für die 
Dauer von 12 Monaten berechnet werden. Sind R a­
tenzahlungen für eine längere Zeit als zwölf Mo­
nate vereinbart worden, so darf der jeweilige Rest­
betrag für die 12 Monate übersteigende Zeit nur mit 
zwei Prozent über Reichsbankdiskont jährlich ver­
zinst werden. Die Verordnung bestimmt ferner, daß 
sonstige Zahlungs- und Lieferungsbedingungen 
nicht zum Nachteil der Abnehmer verändert werden 
dürfen.

Sehr lebhafter Odersdiiffahrfsbetrieb
Fast noch in keinem Jahre herrschte infolge gün­

stigen Wasserstandes so lebhafter Schiffahrtsbetrieb 
auf der Oder wie in diesem Jahre. Seit Beginn der 
Schiffahrtssaison war der Wasserstand in der Oder 
so gleichmäßig, daß alle Kähne voll ausgelastet auf 
die Reise geschickt werden konnten und die Reise auch 
beenden durften, ohne unterwegs Pausen einlegen 
zu müssen oder abgeleichtert zu werden brauchten. 
Die T a u c h t i e f e  betrug stets 1.60 Meter und 
zwar auch dann, wenn die Wasserstandspegel in Ra- 
tibor und Dyhernfurth unter Normal zeigten. Das 
O t t m a c h a u e r  S t a u b e c k e n  verfügte infolge 
ausreichender Niederschläge im Neisseguellgebiet 
immer über genügend Reserven, um bei vorüber­
gehendem Niediigwasser die erforderlichen Zuschüsse 
zur Besserung des Wasserstandes abzugeben.

Sämtliche O d e r u m f c h l a g h ä f e n  sind v o l l  
b e s c h ä f t i g t .  Sehr gut hat sich der Kohlen­
umschlag int Gleiwitzer Hafen angelassen, dessen 
erstes Betriebsjahr wahrscheinlich schon seine volle 
Kapazität beanspruchen wird. Die hohe llmschlags- 
tätigkeit in den Oderhäfen hängt damit zusammen, 
baß die Ostgebiete es verstanden haben, sich in kür­
zester Zeit dem wirtschaftlichen Leben Eroßdeutsch- 
lands anzupassen. Zeitweise herrscht so lebhafte Nach­
frage nach Kahnraum, daß das Schleppen von Fahr­
zeugen zu Tal angeordnet und durchgeführt werden 
mutz um den Umlauf der Kähne zu beschleunigen.

Drei Umlagestufen 
für Gemeinsdtaffshilfe

Die Gemeinschastshilfe für die stillgelegten Be­
triebe wird durch eine Umlage von den arbeiten­
den Betrieben aufgebracht. Der Umlagemindestsatz 
ist bereits festgesetzt. Da aber gewisse Wirtschafts­
zweige wegen starker Kriegseinwirkung die erforder­
lichen M ittel in sich nicht aufbringen können, so 
ist bei der Reichswirtschaftskammer ein A u s  - 
g l e i c h s f o r r d  geschaffen worden, der von den 
Reichsgruppen zu speisen ist und unter bestimmten 
Voraussetzungen in Anspruch genommen werden 
kann. Nach der jetzt von der Reichswirtschafts- 
kammer erlassenen „ A u s g l e i c h s o r d n u n g "  rich­
ten sich Leistungen und Ansprüche an  den Aus­
gleichsfonds nach drei Umlagestufen. Die Eingänge 
aus dem llmlagemindestfatz verwalten nur diejeni­
gen Reichsgruppen selbst, die Gemeinschaftsbeihilfen 
an stillgelegte Betriebe zu zahlen haben. Die beiden 
Reichsgruppen B a n k e n  u n d  V e r s i c h e r u n ­
gen ,  die keine stillgelegten Betriebe haben, führen 
die Eingänge ganz an den Ausgleichsfonds der 
Reichswirtschaftskammer ab. Die zweite Stufe 
bildet der U m l a g e n o r m a l s a t z .  Er wird von 
der Reichswirtschaftskammer so hoch festgesetzt wer­
den, daß aus ihm drei Viertel der Ausgaben für 
die Gemeinschaftshilfe gedeckt werden können. Reicht 
der llmlagemindestfatz in einer Reichsgruppe nicht 
aus, dann muß sie den Umlagenormalsatz erheben. 
Erst wenn auch dieser nicht genügt, kann die Reichs­
gruppe Zahlungen aus dem Ausgleichsfonds ver­
langen. Der Ausgleichsfonds wird außer von den 
Reichsgruppen Banken und Versicherungen auch von 
denjenigen Reichsgruppen gespeist, bei denen ein

Veihilfebedarf bis zu Beginn des zweiten Viertels 
des llmlagejahres' nicht eingetreten ist. Genügen 
die M ittel des Ausgleichsfonds nicht, um die An­
forderungen der Reichsgruppen zu erfüllen, dann 
müssen zunächst alle Reichsgruppen auf Anweisung 
der Reichswirtschaftskammer von ihren Mitgliedern 
neue Umlagen einfordern, die bis zur Höhe des 
Umlagenormalsatzes gehen können. Bleibt auch dann 
noch ein ungedeckter Beihilfebedarf, so tr itt die 
dritte Umlagestufe in Kraft. Sie sieht Umlagen 
über den Umlagenormalsatz vor bis zu einem U m - 
l agehöchs t f a t z .  Auch diese Umlagen werden von 
der Reichswirtschaftskammer festgesetzt. Der Umlage­
höchstsatz ist in einer früheren Anordnung mit 
50 Prozent des einheitlichen Gewerbesteuermeß- 
betrages begrenzt worden.

Neue Marktordnung für Fensterscheiben
Durch einen Erlaß des Preiskommissars ist die 

Marktordnung für „Bauglas", also praktisch Fenster­
scheiben, auf eine neue Grundlage gestellt. Die 
sinnverwirrenden vielen Preisabstufungen sind fort­
gefallen. Der Wettbewerb zwischen Handwerk und 
Handel ist auf eine neue Grundlage gestellt. 
Die Gemischtbetriebe, die sowohl Elashandel 
betreiben als auch Glaserarbeiten ausüben, werden 
nach einer einjährigen llebergangszeit nur noch zu 
Glaserpreisen beliefert werden. Sie werden sich 
daher wohl mit Ablauf der llebergangszeit ent­
weder auf den Handel oder das Handwerk speziali­
sieren. Da zugleich durch die neue Baupreisordnung 
ausreichende Gewähr geboten ist, daß die handwerk­
lichen Elaserarbeiten nach ordnungsgemäßen Grund­
sätzen kalkuliert werden, fehlt dem Elaserkartell das 
bisherige Wirkungsfeld Der Reichsverband dss 
deutschen Elaserhandwerks hat daher feine Auf­
lösung beschlossen.

Hödistpreisänderungen für Fuhrleistungen 
im Nahverkehr

Der Reichskommiffar für die Preisbildung hat 
im Einvernehmen mit dem Reichsverkehrsmrnifter 
eine teilweise Aenderung der Preistafel zur Ver­
ordnung über H ö c h s t p r e i s e  f ü r  F u h r l e i ­
s t u n g e n  im Nahverkehr vom 15. Januar 1940 
(Nahverkehrpreisordnung) durchgeführt. Die Aende­
rung betrifft die Höchstpreise bei Abrechnung nach 
Tages- und Kilometersätzen und nach Stundensätzen. 
Gleichzeitig hat der Reichskommissar für die P reis­
bildung eine A u s f ü h r u n g s a n o r d n u n g  zur 
Nahverkehrspreisoerordnung erlassen. Diese regelt 
eine Reihe von Fragen, deren Klärung für die 
zweifelsfreie Anwendung der Höchftpreisvsrordnung 
in der Praxis angezeigt erschien. S ie enthält u. a. 
Bestimmungen über Geltungsbereich und Ausnahmen 
ber Verordnung, über die Anwendung der drei Der- 
gütungsarten, insbesondere Beschränkungen Bei An­
wendung der Tages- und Stundensätze, sowie über 
die Zulässigkeit der Berechnung von Zuschlägen für

b e s o n d e r e r  B e d e u t u n g  und begründen die 
Pflicht des Fuhrunternehm ers zur Rechnungslegung 
bei der Ausführung von Fuhrleistungen.

Die erste Bekanntmachung über die Aenderung 
der Preistafel und die Ausführungsverordnung zur 
Nahverkehrspreisverordnung sind im M itteilungs­
blatt des Reichskommissars für die Preisbildung 
und im Reichsverkehrsblatt, Ausgabe B, veröffent­
licht worden und treten am 15. Ju li 1940 in Kraft. 
3m übrigen ist die nunmehr gültige Gesamtregelung 
der Fahrpreise im Güternahverkehr mit Lastkraft­
wagen unter Einarbeitung der Aenderungen und der 
Ausführungsanordnung durch die Reichsverkehrs- 
gruppe Kraftfahrgewerbe, deren Bezirksgruppen 
oder die Industrie- und Handelskammern zu be­
ziehen.

Pensionsregelnng
bei der Oderberg-Kasdianer Bahn

Die insbesondere durch die Erenzveränderungen 
vom Herbst 1938 nötig gewordenen slowakisch-ungari­
schen Verhandlungen über die Kaschau—Oderberger 
Eisenbahn sind nun im wesentlichen abgeschlossen; 
einige technische Fragen sollen in diesen Tagen in 
Budapest abschließend verhandelt werden. Ein be­
sonders schwieriger Punkt war offenbar die Lasten­
verteilung aus den P e n s i o n e n  für die Alt- 
pensionäre (die sogenannten Trianon-Pensionisten) 
wie für die seitdem (bis zum Stichtag vom 1.10:1938) 
hinzugekommenen Pensionäre. Seit Herbst 1938 liegt 
das Nordende der Kaschau—Oderberger Bahn auf 
deutschem Reichsgebiet, das Südende auf ungari­
schem, der größte Abschnitt ist slowakisch und bildet 
einen wesentlichen Teil des slowakischen Staatsbahn-

Telefon? Kein Interesse!
vor 60 Zähren wurden die ersten Kunden fast mit Gewalt herangeholt

Bor genau 60 Jahren erschien in den Berliner 
Zeitungen ein Aufruf, in beut um Anmeldung von 
Fernsprechanschlüssen gebeten wurde.

Was ber Generalpostmeister H e i n r i c h  v o n  
S t e p h a n  einmal für richtig erkannt hatte, das 
etzte er auch durch. M it der Einführung des Fern­

sprechers hatte er allerdings viel mehr Arbeit, als er 
ielBÜ in seinen schwärzesten Ahnungen erwartete. 
Das Auswärtige Amt des Deutschen Reiches ließ 
durch die Graue Eminenz, den Eeheimrat v. H o l ­
st ein,  erklären, daß dort für die überflüssige Neu­
einrichtung kein Bedarf bestände. Die Berliner 
Polizeidirektion antwortete, daß ihre Teilnahme an 
emem Fernsprechdienst keinesfalls in Frage gezogen 
werden könnte. Auch alle anderen Behörden lau ten  
ab, und unter den Privatfirmen befand sichMben- 
falls kein einziger Interessent. Der Eeneralpoftmeister 
nahm die einhellige Ablehnung zur Kenntnis und 
ging dann unter Ausnutzung seines ganzen Ein­
flusses zur persönlichen Werbung über,' und als er 
nach unendlicher Mütze die ersten acht Kunden 
zusammengetrommelt hatte, eröffnete er auf gut 
Glück in Berlin das erste Fernsprechamt des Deut­
schen Reiches.

Das war genau zwanzig Jahre nach der Erfin­
dung des Telefons durch den deutschen Bolksschul- 
lehrer Philipp R e i s ,  der nur zur Genüge die 
bittere Tatsache erfahren mußte, daß selbst eine 
umwälzende Erfindung erst nach harten Kämpfen 
freundlich aufgenommen wird. Er erntete für seine 
Arbeit nicht die geringste Anerkennung. Rach Be­
richten von Zeitgenossen mußte er zeitweilig seinen 
Lebensunterhalt groschenweise mit Wandervorträgen

verdienen, in denen er seine Apparate vorführte 
und erklärte. Die berühmten Poggendorfschen An­
nalen, eine der wenigen physikalisch-technischen Zeit­
schriften der damaligen Zeit, lehnten noch 1863 den 
Abdruck eines wissenschaftlichen Aufsatzes über die 
Erfindung des Fernsprechers mit der Begründung 
ab, daß die Uebertragnng der menschlichen Stimme 
auf elektrischem Wege durchaus unglaubhaft sei. 
Dabei arbeiteten die primitiven Apparate des Dorf­
schullehrers Philipp Reis völlig einwandfrei.

Unter denen, die das erste Telefon verbesserten, 
sind vor allem Graham Bell, David Hughes und 
Werner Siemens zu nennen. Bell verbesserte den 
„sprechenden" Teil. Hughes schuf den „hörenden" 
Teil in der heute noch benützten Form als Kohle- 
Mikrofon. Werner S i e m e n s  endlich baute zum 
ersten M al ein Telefon mit Hufeisenmagnet, dessen 
Benutzung noch heute allgemein üblich ist. Den 
mächtigsten Antrieb für die praktische Einführung 
des Telefons gab vor allem Heinrich von Stephan, 
der Begründer des modernen Postwesens.

In  einem alten Postamt des vorigen Jah r­
hunderts ging es sehr geräuschvoll zu, denn an jedem 
Schrank lagen nur 50 Teilnehmer, und wenn eine 
Verbindung mit einem an einen anderen Schrank 
angeschlossenen Teilnehmer verlangt wurde, mußten 
sich die Beamten durch Zuruf verständigen. Zwischen 
diesen schwierigen Anfängen und den heutigen 
modernen Selbstanschlußämtern liegt nurNein kurzes 
Menschenalter, aber in dieser Zeit ist eine kaum 
vorstellbare Summe von technischen Fortschritten auf 
dem Gebiet des Fernsprech-, Fernseh- und Radio- 
wesens erhielt worden.

Umschau in Schlesien
M it ZauberfprLchen und Hokuspokus

Kottbus. Unglaubliche Kurpfuscherei sowie 
finsterer Hokuspokus mit Zaubersprüchen, Hellseher- 
spiegeln und Drachenbann-Humbug als M ittel zur 
gewinnsüchtigen Bereicherung wurden der 44jährigen 
Alwine N i e n d o r f  aus Kottbus von der S traf­
kammer des Kottbuser Landgerichts zur Last gelegt. 
Die Frau, die ihre Künste schon als zwölfjähriges 
Mädchen zum Teil bei einem alten Schäfer erlernte 
und sie später geschäftstüchtig erweiterte, nutzte den 
namentlich in der Landbevölkerung der Niederlausitz 
stark verbreiteten Aberglauben in der skrupellosesten 
Weise aus. Ih r  Einkommen, das sie durch ihre 
Quacksalbereien und ihr Hexentheater erwarb, wird 
auf jährlich 9000 Mark geschätzt, von denen 6000 bis 
7000 Mark versteuert wurden. Außerdem besitzt sie 
d«n Grundstücke und ein Auto, mit dem zahlreiche 
Fahrten in die ganze Niederlausitz unternommen 
mürben, wo sie ihre Vannsprüche gegen vermeint- 
lrche Hexen und vermeintliche Drachen schleuderte, 
^n dem Prozeß gab sie selbst zu, an den eigenen 
Hokuspokus nicht geglaubt zu haben, dagegen scheint 

chrer Zaubersprüche gegen die 
f v i e» Nichten und Warzen überzeugt gewesen zu 
fettn 2n eingehender Beweisaufnahme, zu der drei 
Sachverftandtge und etwa 30 Zeugen geladen waren,

Netzes. Die Gesellschaft besteht, wie bekannt, nur noch 
r0-rxmÄ J  5 Is selbständige Nechtsfigur fort, nachdem 
fett 1925 iue noch nicht getilgten Aktien in S taa ts ­
schuldverschreibungen der ehemaligen Tschecho- 
Slowaket umgetauscht worden waren.

Preisregelung für deutschen Bienenhonig
Fllr die Sonderaktion der Reichsfachgruppe Imker 

werden durch eine Anordnung Nr. 8/40 der Haupt- 
5̂ imLÄ>ng km* deutschen Eierwirtschaft vom 2. Ju li 
1940 (RRDbl. R r. 58 vom 6. Ju li 1940) F  e st- bzw. 
Hö c h s t p r e i s e  für Bienenhonig eingeführt. Der 
Erzeugerpreis (Festpreis) für 0,5 Kilogramm deut­
schen Bienenhonig (Schleuderhonig) stellt sich auf 
1 Mark, der höchstzulässige Abgabepreis des Eroß- 
vertetlers bettn Verkauf an Kleinoerteiler auf 1,25 
Mark, der höchstzulässige Abgabepreis des Kleinver- 
teilets Beim Verkauf an Verbraucher 1,50 Mark. 
Für Weißtannenhonig, Latschenhonig, Alpenrosen­
honig und Almenhonig d arf. ein Preis berechnet 
werden, der bis zu 0,14 Mark über diesen liegt. Für 
Rohhonig (aus Körben ausgebrochener Honig, 
Scheibenhonig aussortiert) beträgt der Erzeuger­
preis 0,72 Mark, für Preßhonig bei Verkauf an 
Großverteiler seitens des Preßbetriebes 1 Mark, 
beim Verkauf an Kleinverteiler 1,25 Mark, an Ver­
braucher 1,50 Mark, jeweils ab Bahnstation oder 
Hof des Imkers oder Sammelstelle bzw. ab Lager 
des Großverteilers. Gläser und' Gefäße haben sie 
von der Reichsfachgruppe Imker herausgegebenen 
Druckstreifen zu tragen.

wurden 24 Fälle erörtert. Der Staatsanw alt 
beantragte gegen die „Hexe von Kottbus" zehn 
Jahre Zuchthaus, zehn Jahre Ehrverlust und Verbot 
der Berufsausübung als Heilpraktikerin auf die 
Dauer von fünf Jahren, sowie Verhängung der 
Sicherungsverwahrung.' Das Urteil soll am Diens­
tag verkündet werden. »

Die „ermordete" Alkoholleiche
Schweidnftz. Hier verbreitete sich die Nachricht, 

daß ein „Mord" in dem Promenadenteil an der 
Erünstraße ̂  verübt worden fei. Hinter einer 
Promenadenbank hatte man dort einen Mann auf­
gefunden, an dem man keine Lebenszeichen mehr 
wahrnahm. Außerdem deuteten Schleifspuren darauf 
hin, daß hier etwas nicht stimme. Die Kriminal­
polizei brachte die Aufklärung. Der bewußtlose 
Mann war sinnlos betrunken. Man brachte ihn bis 
zur Ausnüchterung in Polizeigewahrsam. Der 
Alkoholvergiftete hat es anscheinend noch nicht 
begriffen, daß es auch zur äußeren Haltung gehört, 
dem Schnapsteufel Lebewohl zu sagen.

w 3m Hafen ertrunken
Malisch. Vom Einholen kommend, fuhr der 

Schiffslehrling Alfons Schote nach dem Kahn des 
Schiffseigners Hornig, auf dem er beschäftigt war. 
Vom Ufer wurde beobachtet, daß Schote, der sein 
Fahrrad auf dem Boot mitführte, plötzlich ver­
schwunden war. Die sofort herbeigeeilten Leute 
suchten im Wasser mit Haken die Unfallstelle ab 
und fanden bald das Fahrrad und dann den Ver­
unglückten. Schote gab keine Lebenszeichen mehr von 
sich und der Arzt konnte nur noch den Tod durch 
Ertrinken feststellen.
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Stellen=A nge böte

9m*rSwtmm 
/ m * &  % M 8 M m -
möglichst mit höherer Schulbildung für 
Buchhaltung, Statistik, von Bergwerk- 
unternehmen in Oberschlesien

Angebote mit Lichtbild, Lebenslauf, 
Zeugnisabschriften sowie Gehaltsanspr. 
sind zu richten unter I  153 an den 
Wanderer Gleiwitz.

SMdlMt
wohnhaft im Kreise Rhbnik, f. ritte 
Getreidemühle per sofort gesucht. Be­
vorzugt werden Bewerber aus der 
Kolotrial- oder Mehlbranche. Schrift!. 
Angeb. nnt. M  1001 ttn Wd. Gleiw.

Verwaltung im  Generalgouvernement Steltere, 
P ole«  sucht

M lkM  StWWsllll

S M W l l W l
für große Sparkasse mi/t 2 Neben- 
stellen. Bewerb, m. eingeh. Lebens­
lauf und Lichtbild unter H 152 an  
WarSeru Gleiwitz. . l

ehrliche

F r a u
m. Nähkenntn., z.

Wirtschaftsführ, 
per 1. 8. gesucht 
Meldungen zwisch. 
10 und 12 Uhr. 

Gleiw.-Oehringen, 
Hohenlohestr. 11, 

parterre.

M m  oder Fräulein
vertraut mit Stenogramm u. Schreib­
maschine. auch Anfänger, für sofort 
gesucht. Angebote unter A 22 an den 
Wanderer Gleiwitz.

VMM (in)
für Durchschreibe-Buchführung sucht

Silo M ar. saadeaseld
Eisenwaren, Küchengeräte.

Saubere, freundliche, selbständige

gefiSipss
für sofort oder später gesucht. An­
gebote unter Leobschütz OS. K. W.,
Schließfach 102,

Suche für sofort für Gleiwitzer 
Haushalt

W SlV M
Bewerbungen m. Bild, Zeugnis­
abschriften und Lebenslauf erb. 
unter 8  155 an den Wanderer 
Gleiwitz.

Kochlehrfräulein, die das Kochen und 
Backen (Konditorei) erlernen will, 
Kochstütze oder Köchin p. sof. gesucht. 

E. E i c h h o r n .
Gasthaus „Drei Linden". 
Sägewald (Piela),
Ruf Buchenau 10.

Zuverlässiger

K ra s tw a g e rr-
f i ih r e r
und ein

K utscher
für sofort gesucht. 
A. Kaczmarrzyk, 

Hindenburg, 
Krotrpr.-Str 237.

» -
moniern
werden sof. gesucht. 

Jackwirth & Co., 

• Gleiwitz.
Wilhelmstraße 44.

F am ilien -A azeigen

/ *)

veröffentlicht man im  „Ober- 
schlesische« M M erer* .

1 ß e m r -  
fröDklB
tn. gut. Umgangs­
formen per sofort 
gesucht.

Konditorei 
Pür schel ,  

Hindenburg O S .

Sinbetüätmerin
ob. gebild-, junges 
Mädchen zu zwei 
Mädchen (7 u .9 J .)  
f. 2 oder 3 Nach­
mitt. i. d. Woche 
während d. Ferien 
gesucht. Eil-An geb. 
unter Hi 168 an 
Wand. Hindenburg

Gewandtes

M W
f. gepflegt. P rivat. 
Haushalt gesucht.

Frau S c h o e n ,  
Bad Reinerz Schl.,

Haus Schoen.

Haus­
gehilfin
f. Geschäftshau sh.. 
Kr. Gleiw., sofort 
gesucht. Angeb. u.
8  m  m

Lehrmädchen
f. Kolvirialwaren- 
geschäft i. Kr. Glw. 
gesucht. Daselbst 

wird 1 gebraucht 
Anhang. f.Fahrrad 
zu kaufen gesucht. 
Angeb. u. A 743 
an Wand. Gleiw.

Flotte

oetranletln
zum 1. 8. gesucht. 

Fleischermeister 
Josef D l a u e r ,  
Bobrek-Karf II,
Bergwerkstr 14.

Suche z. 1. 8. für 
meinen Haushalt 
ehrl., zuverlässige

Haus­
angestellte
im qit. Kochkenntn. 
als Alllrinmädchen.
Dr. S o n n t j ,  

Gleiwitz,
Nieberdingstr: 15.

Tüchtige, ehrliche

SaiiMtW
per sofort gesucht

Bäckermeister 
Otto Siegmund, 

Hindenburg,
Glw- Äampfbahnallee 65 an

AWe PO 
«Merintten
werden t. Dauer­
stellung g e s u c h t .  
Angeb. u. Hi 171 
an Wand. Hdbg.

Haus­
gehilfin
sauber u. ehrlich,
d. Gelegenheit hat. 
sich a ls Verkäuferin 
am Büfett auszu­
bilden, gesucht. An­
gebote tu. Bild an 
Wilhelm Joseph. 

Neustadt.

Erfahrener

l ie g e i-
m e if le r
sucht bald Stell., 
evtl, anderen Auf. 
sichtsposten. Ange­
bote unter C 24

Wand.

Bäckerlehrling,
welch, schon 2 I .  
gelernt hat, möchte 
seine Lehrzeit de 
enden. Angeb. an 
Josef Mainczhk, 

Gesenruh, 
üb. Gogolin-Land

Pacht­
gesuche

Wies
zu pachten oder z. 
k a u f e n  gesucht 
Angeb. uns. D  25 
an Wand. Gleiw.

Verpach­
tungen

M m i
ah sofort 3'U ver­
pachten, evtl, zu 
verkaufen

Bu r d a ,  
Gogolin II.

Mine 
.Weisen"

Gl-iw.MbeSWge!

Wohnungen

L i n e  4 - Z i m M s r s  
Wohnung
mit Beige laß, ab 1. August zu 
mieten. Zu erfragen

Möbelgeschäft P l i t z k o ,  
Hindenburg, Schecheplatz.

2-Aßmruer-
W ohuuug
m. Bad, i. Hdbg., 
Suermondt-str. 371, 
ab sof. f. monatl. 
52 z. vermiet. 
Otto W i e l o c h ,  

Maurermeister, 
Hindenburg O S .,  

Z i l le rs t ra ß e  23.

G rundstücke  

u. G eschäfte

m m
e  M u m m

Suche für vorge­
merkte Kausmte- 
resientcn M et. 
und Geschäfts, 
gruudftijche. 
Billen, Gast- 
Häuser, Land­
wirtschaften und 
Landhäuser
bei höh. Anzahl, 
evtl. Auszahlung 
und bitte um aus* 
führlicheAngebote
A. Tafchke.
Immob., Neisie- 
Oberneuland

Suche

i n. saus
f. ein Eigenheim Umgeg. Gleiw. od. 
zu kaufen gesucht. Hdbg., m. Garten, 
Aug. unt. Hi 162 zu kauf. Angeb. u. 
Wand. Hindenbg. Hi 170 W-d. Hd^S-
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Die Geburt ihres ersten Kindes zeigen in 

#  dankbarer Freude an

Amtsrichter TlomuafaL

% u. 'faau JjuaL, geb. Patalong

Hindenburg OS. Gleiwitz
z. Zt. Landesfrauenklinik y

Wir geben unsere Vermählung bekannt:

TVbix. Sonnelc u. TyiaJitü. (ßiskup
geb. Hudalla

Hindenburg im Juli 1940 Gleiwitz

tungenBiUa
i. Oberschreiberhau 
f. August u. Sept. 
möbl. zu vermiet. 
P r. 136 Jt monatl. 
Zuschriften an 
H. S e e m a n n ,  

Gleiwitz,
Wrlhelmstraße 20.

I n  treuer Pflichterfüllung für Führer, Volk und 
Reich starb an einem 
Feldzug 1939 zugezoge 
Mitglied mid Arbeitskamerad

Reich starb an einem Leiden, das er sich im Polgn- 
ien hatte, unser Gefolgschaft

Norbert' Kluba
rat 20. Lebensjahr.
Wir verlieren in ihm einen tüchtigen, zuverlässigen Mitarbeiter, 

den, detreuen uud guten Kameraden, 
Andenken bewahren werden.

)em wir stets ein ehrendes

Gleiwitz, rat Ju l:  1940.

Betriebesührer und Gefolgschaft 
der Graf von Ballestrem’edien Güterdirektion

I n  treuer Pflichterfüllung für Führer und Reich 
fiel am 20. Ju n i im Westen der

Funker

Ernst M arek
Gefolgschaftsmitglied der Julienhütte

Mit der Trauer um sein Hinscheiden verbindet sich das stelze 
Bewußtsein, daß sein Heldentod Deutschlands Freiheit gellt. 
Treue und Kameradschaft zeichneten sein Leben in der Heimat 
und in unseren Betrieben; diesen Leitsatz erfüllte er ganz, als 
er freudig dem Rufe des Führers folgte. Wir bewahren unserem 
Arbeitskameraden stets ein ehrenvolles Andenken, sein Opfer 
wird uns Ansporn und Beispiel fein.

Betriebsführung und Gefolgschaft
der Vereinigte Obersdtlesisdiy Hüttenwerke AG.

Nach kurzer Krankheit ist am 13. Ju li, 1,30 Uhr, unser Sonnen­
schein, unser heißgeliebtes Söhnchen, mein liebes Brüderlein

Dieter K iew itz
rät Alter von 3 Jahren, 11 Monaten von uns gegangen.

I n  tiefem Schmerz:

Otto Kiendtz, Oberleutnant 
Lina Kiewitz, geb. Olscha
und Söhnchen Rainer

Krrppitz, Gleiwitz, den 16. Ju l i  1940.

Nestern, früh 4,30 Uhr, entschlief nach kurzem, schwerem Leiden 
sanft und gottergeben, wohlvorberettet für die Ewigkeit, rät 
S t. Josefskrankenbause in Ziegenhals, wd sie zur Erholung 
weilte, meine inniggeliebte Frau, unsere herzensgute, treusorgende 
Mutter, liebe Schwiegermutter, Schwester, Schwägerin und Tante

F ra u  K la r a  S o b o tta  geb. Mosier
im Alter von 69V« Jahren.
Ih r  Leben war Liebe und Aufopferung für die Ihrigen.

Ferdinand Sobotta, Berginspektor u. Prokurist a. D. 
Georg Sobotta, z. Zt. im Felde 
Elfriede Paech, geb. Sobotta 
Präs Paech, als Schwiegersohn, z. Z t im Felde 

Hindenburg, Viktoriastraße 13a, Cottbus, Kunzendorf b. Neurode, 
den 16. Ju l i  1940.

Die Beerdigung findet Freitag, 19. Ju li, nachm. 4 Uhr, von 
der Leichenhalle des Knappfchaftskrankenhauses in Hindenburg 
nach dem St. Anna-Friedhof statt.
Bon Beileidsbesuchen bitten wir Abstand zu nehmen.

Für die vielen Beweise aufrichtiger Teilnahme in Wort und 
Schrift, die herrlichen Blumenspenden und alle Zeichen der 
Liebe und Verehrung beim Heimgänge unseres teuren Ent­
schlafenen

B runo P rzyrem b el
Reichsbahnwirt vo« Bahnhof Heydebreck

sprechen wir rät Namen aller Hinterbliebenen unseren tief­
empfundenen Dank aus.

Alma Przyrembel
. Ruth Bittner, geb. Przyrembel

Hartenberg, Post Petersdorf i. Riesengebirge, Heydebreck OS., 
den 16. Ju l i 1940.

Nach längerem Leiden verschied der

Hauptlehrer a. D.

Albert Steuer
Die Gemeinde und Schule Kreuzlinden bedauern aufrichttg den

Jahre in 
ches Leben 
der ganzen

Gemeinde erworben hat. Wir werden unsrem  lieben Freund 
and Mitarbeiter jederzeit ein treues Gedenken bewahren.

Für die Gemeinde Kreuzlinden:
G o j o w c z y k ,  Bürgermeister

Für die Schule:
M e t t e n  h e i m  er ,  Ortsschulvor Steher

Kunstgießerei Gleiwitz

Ostfeld I

I n  treuester Pflichterfüllung fielen im Monat Ju n i für Führer, 
Bolk und Vaterland im Kampf auf Frankreichs Boden

Paul Lukas 
Josef Niesielski 
Max Kisiel-ostfeid i 
Viktor Piecha westfeid

Ih r  Heldentod galt Deutschlands Freiheit!
Wir verlieren in ihnen treue Arbeitskameraden, denen wir 
stets ein ehrendes Andenken bewahren werden.

Betriebsführer und Gefolgsdtaft 
der Preußisdien Bergwerks« und Hütten«AG. 

Zweigniederlassung Steinkohlenbergwerke Hindenburg

Statt besonderer Anzeige!
Sonntag, 14. Ju li, 19 Uhr, entschlief nach kurzem Leiden, 
wohlvorbereitet für die Ewigkeit, mein lieber Mann, unser 
herzensguter Vater, Großvaters Bruder, Schwiegervater u. Onkel 

Reichsbahn-Rottenmeitzcr i. R.

Jo h a n n  B o b e r
int 65. Lebensjahr nach einem Leben voller Liebe und unermüd­
licher Sorge für die Seinen.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Luise Bober, geb. Kurzeja, als Gattin 

SAlfred Bober, als Sohn, Leutnant, z. Zt. im Felde
Angela Warmhold, geb. Bober 
Luise Czernik, geb. Bober
Margot Bober, als Schwiegertochter 
Hans Warmhold, Felix Czernik, als Schwiegersöhne 
5 Enkelkinder und Anverwandte

Gleiwitz, den 16. Ju l i  1940.
Requiem findet in der Christns-König-Kirche am 18. Ju li, trat 
9 Uhr, statt; anschließend Beerdigung.

Nach kurzem, schwerem Leiden, wohlvorbereitet 
für die Ewigkeit, entschlief am 14. Ju l i 1940 
meine liebe Frau, unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter, Oma. Schwester, Schwägerin 
und Cousine

F rau  H e d w ig  P ie d ia
geb. Malik 0

im 73. Lebensjahr.
Im  Namen aller Hinterbliebenen: 
Julius Piecha, als Gatte 

Hindenburg, Gleiwitz, Beuchen, Mittelwalde, 
den 16. Ju l i 1940.

Beerdigung: Donnerstag, den 18. Ju li, vorm. 
8,45 Uhr, vom Trauerhaus Cäcilienstraße 1.

Am 13. Ju li 1940 verschied auf tragische 
Weise mein lieber Mann und treusorgender 
Vater, Bruder, Schwager und Schwiegersohn

Koch H einrich  Jad in ik
im Alter von 28V* Jahren.

Die trauernden Hinterbliebenen: 
Frau Elisabeth Jachnik, Kinder 
und Anverwandte

Hindenburg, den 16. Ju li 1940.
Beerdigung: Donnerstag, 18. Ju li, 8,30 Uhr, 
vom städtischen Krankenhaus aus.

r

Gcübelttejtaucant
Gleiwitz, Germaniaplatz

*

A n g e n e h m s te s  F a m i l i e n l o k a l  am Platze

Sefigepflegtes Vier, gute Weise, 
erMa/pge Köche

Ü b e r

1 0 0 0  K o l l e r
t r a f e n  e i n

H e r r e n - A r t i k e l

Das führende Fachgeschäft O berschlesiens

Cleiwil*
Wilhelmstraße gegenüber HO.

Angeschlossen KKG, Beamtenbank, Oberhütten, OEW

l^ufe Ke
macht öle Kinder gesund und Kräftig, bewahrt sie vor Ver­
dauungsstörungen, spart der Mutter also Mühe, Sorge, Geld.

s ä *
M d -S i 'K  H  A>

malten stöhlet
GLEIWITZ WILHELMSTR.31

Sämtliche Rundfunkreparaturen werden bei uns ausgeführt
Frische Anodenbatterien ohne Bezugschein. 

Sämtliche Röhren-Er satz-Typen

Fahrraddecken
Fahrradschläuche
gegen Bezugschein 
zu haben bei
Friedrich Pollok, 
Gleiwitz,
Tarnowitz. S tr. 14
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Wir suchen noch

□iteiwertnenrer für last sämtliche 
Grassaaten als Herhsiansaal

Für Inkarnatklee stellen wir Saatgut zur 
Verfügung. — Kostenlose fernmündliche 
und örtliche Beratung. 
K leebangenossensdiaft e. G. in. b. H. 
Breslau 2, Claassenstraße 7, Ruf 23833

8

Habe mehrere
1000 ccm weißen 
Maurer- u. Putz­
sand abzugeben. 
Fran, Bujoczek, 

Makoschau, 
Walzstraße 62.

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme 
beim Heimgänge meiner lieben Frau, unserer 
lieben, guten Mutter

A g n e s  Sehnlich
danken wir auf diesem Wege allen Ver­
wandten und Bekannten für das Grabgeleit 
und Kranzspenden. Insbesondere den M it­
bewohnern der Schönwälder Straße 31, dem 
Mütterverein und den ehrwürdigen Schwestern. 
Ein herzliches „Gott vergelts" Hochwürden 
Herrn Pfarrer Gonßczhk für die wohl­
tuenden Worte am Grabe.
Im  Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Karl SdiolidiPalsiekMli Wiese»
Inhaber: A. Ko l b e ,  Wiesau, Kreis Neisie.

Der Zeit entsprechend sowie den autarkistischen 
Bestrebungen derselben annähernd Rechnung 
tragend, habe ich mich auch aus

Umformen OMOetniftemo A n W e iü iiM  
non Wfiermöbcin n b  Wftemmren

•  u m g e s t e l l t .

Bei Bedarf erbitte eine Karte, weiteres wird 
veranlaßt.

S to ffs  » n b  ü t t a i e v i a l j t t n a a e  
«B cW cm m ® .

STOieäevtserltiitsfe*
erhalten entsprechenden IBabutt.

Frachten spielen bei Preisgestaltung eine ganz 
und gar ' untergeordnete Rolle.

V erkäu fe

1 IJCOtOS'

e i a m a i M
mit Zubehör, 

fabrikneu,

1 TeWUkW- 
ö W W ilrn -  
W l »

fabrikneu,

1 5101111098=
ep orn oegeo
Opelino,fabrikneu, 
verkauft:
Rundfunk-Elektro 
H. H. Koschmieder, 
Ottmnth OS>, 

Tel. Krappitz 152.

10 W i t t e r
tu v e r k a u f e n .

Gleiwitz,
Heydebreckstr. 38.

Saub. Holzwolle 
i. Ballen gepreßt, 
billig zu verkauf. 
S . W. Woolwoxth 

Co.,
Gleiwitz,

Wilhelmstraße 19.

1 Foto-Apparat,
neu, Voigtländer 

Bessa. i
2 getrag. Anzüge, 
Gr. 1,80. schlanke 
Figur, z. verkauf. 
Auskunft i. Milche 
geschäft, Gleiwitz.

Löfchstraße 13.

2 dunkl., fast »tue 
A n z ü g e ,
Gr. 1,68—1,70, u.
1 L e d e r f o f a
zu verkaufen. 

Gleiwitz, 
Droffelsteg 18.

MMIl009§>bUBinnaen.
aus Kernleder, in allen Größe«, 
liefert prompt
OS.Treibriemen- u. Lederartikelfabrik, 

Gleiwitz, Parkstraß« 4. Ruf 4836.

B e t o n -  u n d  
R u t a e k ie s
einwandsfrei, liefert frei Baustellen.
Angeb. trat. E 26 an Wand. M

K a u f -

g e s u c h e

sreooWlr
jeder Art, auch

9 I M
kauft jede Menge. 
Angeb. unt. S 21 
an Wand. ©leite.

Gut erhaltener

Hemnschreidtisch
u. Schreibmasch.- 
Tisch. sowie mod. 
Kleiderschrank 
zu kaufen gesucht. 
Ang. m. Preis u. 
E 747 Wd Glw.

Auto-
Marks

m r a f t -
iCfliUDflfltU

oder

S ö s m flid iin e  
mit M W o g rr
zu kaufen gesucht. 
Angeb. u. K 154 
an Wand. Gleite.

1,2 £te.
S p e i
billig zu verkauf. 

N e p i l l h .  
Hindenburg, 

Heinrich str. 74b.

—  Ziehung 14.-17. August

6emtotietiK.
D e u t l e  H u le  S re m
179 8 4 0  G ew inne zus. RM

4 0 0 0 0 0
H auptgew inne R M

L 5 0 0 0 0  

,^20000 
lOOOO
mmmm
lOOOO

2 x 
5000 
4 X 
2500 
10 x 
1000

Einzel-Los I Doppel-Los 

S S < ^ R P f . |  f l .  RM
Liste und Porto 25 Pf.

5  D o p p e llo se  od. r m  K J S  
E in ze llo se  sortiert w — —.

Friedrich Müller
S t a a t l .  L o t t e r i <

Berlin C2
S t a a t l .  L o t t e r i e - E i n  n ä h m e

J eru sa le m e r  
S tra ß e  18

Posischeckklo. Berlin 311 581

Geschmackvolle

SvAieii- und SitörietDitt
empfiehlt

K. B o d e n s t e d  1, Juwelier, 
Gleiwitz, Wilhelmstr. 22.

An» «nd Octtiauf!
K a u f e n  laufend getragene Herren, 
u. Damengarderobe: Anzüge, Mäntel, 
Pelze, Wäsche, Schuhe, ganze Nach, 
lasse und zahlen bar. Karte genügt. 
Beuthen OS., Kattowitzer S tr. 2 L 
Anruf 3943.

Amtsgericht Hindenburg OS.,
den 12. Ju l i 1940.

HR B 158: Brikettfabrik Königin 
Luise, Gesellschaft mit beschränkter 
Haftung, Hindenburg O S. (Kron­
prinzenstraße 371). Der Bergassessor 
a. D. Dr. Karl Leising aus Hindenburg 
OS. ist am 3. Ju n i 1940 als Ge­
schäftsführer ausgeschieden. An seine 
Stelle ist der Oberbergwerksdirektor 
a. D Paul Heiermann aus Hinden- 
burg ' O S. als weiterer Geschäfts­
führer bestellt.

Reparatur, führt 
schnellst, aus die

Sackzentrale
Ratibor.
Holzmarkt,
Rybnik,
R a t t b o r e r  S t r .  1

M i e t ­

g e s u c h e

Berufstät. Dame 
sucht f. bald oder 
später ein

m öbl. W im .
Ang. m. Preis u. 
P  746 Wd. Glw.

ß s S i n t m e t »

per bald ob. spät, 
in Gleite, gesucht.
Buch- und Kunst- 

Vertrieb
Emanuel Roger, 

Gleiwitz,
Klosterstraße 27.

4 - W M -
mwm
bei vierteljährlich. 
Mietvorauszahlg. 

per bald od. spät, 
zu mieten gesucht. 
Angeb. u. C 745 
an Wand. ©leite.

Bon größerer Krankenliasie
werden im Zentrum von Gleiwitztött HABE
Erdgeschoß oder 1. Stock gesucht. 

Angebote unter ©. 151
Wanderer Gleiwitz.


